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Met in
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Annähern- 1 Million begeisterter deutscher Männer und Frauen
An»er tschechische« Grenze

«n Bord der 1720. 23. Juli.
Noch hängen wir den Gedanken nach, sehenvor uns Bilder des erwachenden Schlesier-

landes, da setzen wir schon wieder zur Landungnieder. ELrlitz.  Ins Auto und mit ihm
durch die sächsische Lausitz, vorbei an der dieLandschaftbeherrschendenLandkrone und über
Herrenhut nach Zittau.  Ueberall in denStraßen und in den Dörfern werden wir er¬
wartet und der Führer mit jubelnden Heil-
ruken und Blumen überschüttet.

Wochenlang geht der Ruf : der Führer
kommt durch das Land, gibt Hoffnung, bringtFreude in die Augen, macht stolz und froh.
Fahnen machen plötzlich die Straßen hell.
Hunderte von Händen regen sich, bauen, zim¬mern. schreiben, arbeiten und arbeiten. Und
als der Morgen graut, geht durch diese Stadtjene Bewegung der sehnsüchtigenErwartung,
wie sie in diesen Wochen der Entscheidungendurch ganz Deutschlandgeht. Zittau steht im
Zeichen Adolf Hitlers. Zittau flaggt, Zittaugrüßt den Führer. Hier, dicht an der Grenze«er Tschechoslowakei, hier, wie überall.

ZweifacherGedenktag  ist heute für diese
Stadt. Heute vor 175 Jahren  stand
der Feind vor den Toren, jagten Tod und
Verderben in der Stadt und legten sie inTrümmer.

Zweiter Gedenktag: Der Führer spricht inZittau. Vor vier Jahren besuchte er schon
einmal diese Stadt , sprach, rüttelte auf, häm¬merte. Ueber 2000 Menschen damals!

Iisu -s sber sinö es 48 880
die zusammenströmen, die keine Wege scheuen,keine Strapazen. Weither kommen sie, aus

Prag , aus Eablonz, Reiffenberg, Rumburg,über die Grenze.
Kopf an Kopf, dicht gedrängt füllen sie das

weite Feld, stehen draußen in dichten Mengenauf den Straßen und zu beiden Seiten des
Platzes und warten, bis der Führer kommt.
llrrb-Les alles an einem Werktag,

nachmittags umZWr.
Dann plötzlich ist der Führer da, drängt sich

hindurch, nimmt die Grüße und Blumen ent¬gegen, schreitet durch ein Spalier erhobener
Arme und steht dann oben auf dem Podium,umgeben von brausendem Jubel.

Man hört keinen Laut. Und in diese Stille
hinein spricht Adolf Hitler, spricht wieder zu
zehntausenden von Menschen, wie Tag fürTag,"Woche für Woche.

Ein gewaltiges Glaubensbekenntnis:
„Wir Nationalsozialisten glauben, daß doch

ein neues Reich kommenmuß. Ein Reich der
Ehre, ein Reich der Kraft, ein Reich der Ar¬beit und der Ehrlichkeit, ein Reich, das nicht
nach Klassen geschätzt und nicht nach Klassenregiert wird, ei« Reich der Gerechtigkeit, das
jeden schützt, der sich friedlich sein Brot ver¬dient."

Durch die Begeisterung aufgerüttelter und
aufgewühlter Menschen hindurch verläßt der
Führer den Platz, zu neuer Fahrt , zu neuemKampf und zu neuem Siege.

Von Zittau fahren wir wieder weiter durchdas deutsche Land, Vautzen entgegen über das
Schlachtfeldvon Hochkirch.  An der Straße
liegt der Friedhof, wo die Grenadiere Fried¬richs des Großen in zähem Ringen den Siegund die Entscheidungerkämpften. ' Dann kommt
Bautzen.

Braune Mrmflui in Bautzen
2« ««« Sberlausttzer vor Sem Führer

(Bon unserem nach Bautzen entsandten
Sonderberichterstatter .)

Bautzen. den 23. Juli 1932.
Idyllischer Versammlungsort neben der alten

abgehackten Mühle, mit viel Liebe und viel Ar¬
beit zu würdigem Empfang gerüstet. Eichengir-landen und Rosen, Musik und Zelte. SA. und
Fahnen, von der Rednertribüne prächtiger Blick
auf die Hänge der Stadt.

Die Faust der Not hat den Bautzener Arbei¬
ter durchgerüttelt. 14 Jahre lang. Jetzt endlich
ist er erwacht und marschiert in unseren Reihen
dem Sieg entgegen. Während sich draußen die
Masten erwartungsfroh aufbauen und üher die
Landstraßen aus allen Richtungen der Wind-

Den /^ukbau ksben sie zsksül,
^4i1 Llllansils ksbsn sie zepnslU.
Den >>o1e 8puk ist bsiö vorbei,
V/enn jeöe,' vZkll 6>e

Mit L!

rose Wanderscharenheranziehen, fährt man hin¬
aus nach Baruth , Meschwitz. Kamenz, durch dasschöne, das himmlische sächsischeLand.

Die vorbildliche in bester Entwicklungbefind¬
liche Viehzucht der Oberlausitz hat durch er¬
schreckendes Absackender Viehpreise und die
Rieseneinfuhr an Viehprodukten in diesem
Sommer den größten Schlag seit 189V erlitten.
Während die Landwirtschaft bitter ringt , lebtman in den roten Aemtern fröhlichen Tag. Sor¬
gen hat man, ja : die Landwirtschaftsschulen.
Schöne Schulen, vorbildliche Schulen, prächtige
Schulen, aber mit mehrLehrernalsSchülern. Hierhat die Arbeit der Nationalsozialisten in der
Landwirtschaftskammer dem Bonzentum leise
auf die Finger geklopft. Seit dieser Zeit wis¬
sen die Bauern , unter Hitler marschierenheißt
Abbau und Aufbau. Abbau der unzweckmäßigen
Luxuseinrichtungenund Aufbau einer neuen ge¬
sicherten Existenz.

Zurück zum Platz der gewaltigen Kund¬gebung.
Kolonnen wendischerBauern und Bäuerin¬

nen in ihrer Landestracht. Auch sie. die preu¬
ßischen Wenden, die ganz genau wissen, welch
Schicksal ihnen droht, wenn sie nicht am Natio¬
nalsozialismus festhalten, sind herbeigeeUt, «mihrem Führer z« huldigen.

In der Anfahrtstraße Bewegung. Eine Kette
rasender Kraftwagen. Und nun, unter den auf¬
rüttelnden Präsentiermarsch-Klängen begrüßtder Führer irisch und munter wie am ersten

Tag, kameradschaftlich wie immer grüßend und
einige Worte mit verdienten Führern und SA.-
Männern wechselnd, sein deutsches Volk. Ein
Volk. das sich ihm bedingungslos freiwillig un¬
terordnet, ein Bolk, bei dem endlich einmal dieGruppe von Arbeiter und Angestellten, von
Bürger und Bauern , von Professor und Schü¬
ler, von Soldat und Tagelöhner, von Student

und Erwerbslosen verwischtsind. Ein Volk steht'da und reckt die Arme. Ein Volk jubelt, eines
Volkes Begeisterung trägt den Führer durch dielReihen. Der Führer spricht. Wind weht deck
Schall der markigen Stimme über die Lautspre^
cher bis nach Bautzen hinein.

Weiter stößt unsere Autokolonne vor in dass
sächsischeLand auf Dresden zu.

Frerhettskamys Drestzen
(Von unserem nach Dresden entsandten Sonder¬

berichterstatter)
Dresden, den 23. Juli 1932

Gewaltigster Tag, den Dresden je gesehen
hat ! Hunderttausende sind in Dresden zusam¬
mengekommen, die nichts anderes wollen als:„Deutschland!"

Sehr schwer und unter großen Mühen hat sich
hier in Dresden unsere Bewegung durchsetzen
können. Es galt einen harten Kampf gegen
unbelehrbares Spießertum und gegen die sturen
Revolutzerdes November 1918. Dort, wo früherder Bürger resignierte und widerstandslos den
Terror und die Schikanenroter Machthaber er¬
trug. steht heute der Kämpfer für das DritteReich.

Der riesige Sportplatz draußen vor der Stadt
ist seit dem Vormittag schon übersüllt. Hun¬
derttausend deutsche Männer und Frauen
warten auf das Eintreffen des Führers.

Im gleichen Schritt marschiert SA. auf diegrünen Riesenflächenin der Mitte des Stadions.
Die Disziplin dieser Jungen und Männer ist
erstaunlich. Da, der Präsentiermarsch ertönt:
Standarten und Fahnen marschierenein. Das
Spiel der Standartenkapelle, die an der Spitzeder Fahnengruppe marschiert, geht unter in dem
ohrenbetäubenden Jubel der Hun¬derttausend.  Rot flattern die Banner über
den Köpfen der braunen Soldaten, geradeaus
sind die Augen der Männer gerichtet. Hartsind die Gesicher, fest umklammern die Fäuste
die heiligen Symbole unserer Bewegung. Hinterden Fahnen marschieren die Stürme ftlÖO bis
5/100 feldmarschmäßig ausgerüstet. Das sind
die Jungen und Männer , auf deren Schultern
das neue Deutschlandaufgebaut wird. Das sind
die Männer , die von mißgünstigen Schwäch¬lingen als Strolche beschimpft werden. Das
sind die Männer , die zu jeder Stunde fürs
Vaterland und für ihren Führer ihr Leben hin¬
geben.

Brausender Jubel von den Tribünen ? Wie
eine mächtige Woge branden die Arme der

Hunderttausend dem Führer zum Gruß ent¬
gegen. Durch eine schmale Gasse, die von der
SS . nur mit Mühe offen gehalten wird, kommt
der Führer . Rechts und links vor dem Podium
sind die Fahnen aufmarschiert. Adolf Hitlerbeginnt zu sprechen.

„Diese Kundgebung ist so gewaltig, daß schon
diese Tatsachebeweist, in wie weitem Maße das
Volk erkannt hat, daß etwas mehr als eine
gewöhnliche Reichstagswahl aus dem Spielesteht.«

Mit scharfen Worten geißelt der Führer das
Geschwätz eines deutschnationalenRedners.

„Die Geschichte wird einmal feststellen, was
deutscher ist, die Schaffung von 3V Parteien
oder deren Beseitigung."

„Roch vor 5 Jahren stellte sich der Genosse
Braun hin und wollte sich verpflichten, niemals
den Nationalsozialismus nach Preußen zu lassen.
Bor Monaten nach wollte mich Erzesinskimit
der Hundepeitsche außer Landes jagen.

Wo Mb Me Sexren heute?!"
Die Worte des Führers gehen unter in denk

tobenden Beifall der Masten, der anhält , als
der Führer schon im Auto den Platz verläßt.Neuer Jubel der Begrüßung, die unserem
Gregor Stratzer gilt, der nach Hitler das Wortergreift. *

Unsere dreimotorige Nohrbach stand längst
wieder bereit, am Dresdener Flughafen, als wir
ankamen. Zehn Flugzeuge des nationalsozia¬
listischen Fliegerkorps schwirrten und surrten in
den Lüften, grüßten vom Himmel die anderen
zur Erde. Junge Flieger und erprobte Kämpfer
des Weltkrieges zeigten dem Führer ihre Kunst
und ihren Mut und bald flogen wir mitten in
dem Fliegergeschwader gegen Leipzig. Schon
liegt unter uns Meißen, hier unten sammelten
sich bereits die Massen unter dem Hakenkreuzzur Straßer -Versammlung. Eine Runde ihnen
zum Gruß, den sie erwidern mit Tüchern. Weiter,
eine Viertelstunde später landen wir im Flug¬
hafen Leipzig.

Am VölliersckisMöenkmsI

8NMS in Lcinzii
Leipzig» 23. Juli 1932

Hier auf dem blutgetränkten Feld erreicht des
Führers Freiheitsflug seinen Höhepunkt.
Hier auf der Bastion, der innerdeutschenFront,
auf der Schicksalsschlachten des deutschen Lebens
mehr als einmal über das Brachfeld ging, hierist entscheidende Stätte . —

Vor dem Reichsgericht stehen heute wieder
wie damals , als Adolf Hitler den Schwur der
Legalität gab, lange Schupoketten. Heute
werden hier die Klagen erledigter Preußen-Bonzen verhandelt, heute aber warten keine
Masten, niemand schert sich um diesen Schlußakt
einer Tragödie, denn das Volk weiß, daß nicht
hier, sondern draußen vor der Stadt , wo Adolf
Hitler sprechen wird, die Entscheidung überLeben und Zukunft der Nation LU leben, ist.

Und darum strömt es hinaus und wartet dort
auf seinen Führer.

Zwischen Wolken schweben wir hin und wäh¬
rend die Maschine ihren rasenden Takt häm¬
mert, gehen unsere Blicke über das weite däm¬
mernde sächsischeLand bis hinein in die Lausitz.

Irgendwo erkennen wir das leuchtende Rot
unserer Fahnen, die dem Führer zum Gruß
flattern . Unsere Gedankenschweifen zurück. Fern
von den kleinen Fragen des Tages in uns steht
die Erinnerung auf an unsere 2000jährige Ge¬
schichte, und es wächst überwältigend, das Bild
des deutschen Volkes, der eherne Ablauf der
Geschichte ist mahnend und beglückendin unqlebendig.

Dieses Land, das wir überfliegen, dessen!
woblaealiederten-Llächen sich uns wie auk eines



sKarte darbieten , war zur Zeit ver oeur,cyen
sächsischen Kaiser deutsche Ostmark, Feste gegen
den Osten und gegen den böhmischen Süden»
gepanzerte Tür zum Herzen Deutschlands . Es
war im Dreißigjährigen Kriege neben Bran¬
denburg der Platz , wo Deutsche gegen Deutsche
fochten, mit jener Erbitterung , die nur in einem
Krieg des gleichen Blutes gegeneinander möglich
ist . Und hier war es dann abermals , von wo
aus Napoleon antrat zum letzten
Zug in sein Verderben,  wo der Korse
seine Heere in Bewegung setzte ins Grenzenlose
hinein , mit sich schleppend deutsche Truppen im
Dienst seiner fremden Sache.
I Hier war es endlich, vor den Toren Leipzigs,
iwo nach Jahren unermeßlicher Qual des Bru¬
derkrieges plötzlich mitten in der Schlacht das
deutsche Blut wie eine lodernd heiße Flamme
aufschlug und kein erpreßter Eid , keine politische
Ueberzeugung mehr galt , wo nur noch die uralte
Stimme der Volksgemeinschaft sprach» wo über
das tobende Schlachtfeld, hinweg nur ein Schrei
aufbrandete über die Köpfe von Kaisern und
Königen . Ministern und Feldherrn hinweg : Der
Schrei der deutschen Seele , der deutschen Brü¬
derschaft, der Schrei : Deutschland, nur Deutsch¬
land!

Wuchtig ragt das Völkerschlachtdenkmal in
^den Abend , ein ewiges Erinnern an den Tag,
wo alle , die in der falschen Frönt standen, heim¬
fanden zur deutschen Freiheit , steingewordene
Mahnung für alle Zeiten , gleich -»en Pyrami-

oen , gretch dem Kölner Twm , nlwt Abschluß
einer vergangenen großen Entwicklungsepoche,
sondern Künder eines neuen Aufstieges , Künder
des Erlebens von Leipzig und Versailles , er¬
habenes Sinnbild des neuen Reiches.

Kleinliche Geister machten es unmöglich , daß
der Führer hier sprechen kann. Dafür wird er
in der größten freischwebenden Halle Europas,
angesichts des Völkerschlachtdenkmals, das durch
den Dunst der Riesenstadt herüberschaut, dennoch
vor Zehntausenden und Aberzehntausenden spre¬
chen.

Hoch über den Massen leuchten hier die Fah¬
nen der Freiheit , Vermächtnis und Geist derer,
die einst hier vor Leipzig , später in Flandern,
im Osten und Süden , heute im braunen Hemd,
an allen Orten des Vaterlandes ihr Leben und
Blut gaben für den einzigen Glauben , in des¬
sen Namen nun der Führer spricht; für
Deutschland!

Dann gegen Abend , als der mächtige Strom
der Masten sein Ziel in der weiten Halle findet,
als hier und draußen vor den Toren 80 000
Männer und Frauen , Arbeiter , Bauern , Bürger
und Beamte , als das Volk in fieberhafter Er¬
wartung harrt , wächst ein einziger Schrei hoch,
pflanzt sich fort , steigt empor in den Hallen und
klingt über die Schlachtfelder von Leipzig und
Propstheida . Die braunen Mauern erstarren zu
einem Gruß : der Führer kommt.

Sein Wagen geht kilometerlang durch die
Reihen der Motorstaffeln und Stürme der
Standarte 107.

8«W« sind in der Kille, davor noch nnäberßeWare
RenMklmasfe«

Hoch über dem lebenden Meer im weiten
,Raum steht dann Adolf Hitler , es legt sich die
Brandung , schweigende Stille — der Führer
spricht, leidenschaftlich, fordernd , immer und
immer nur fordernd verlangt er Einsatz, Arbeit
und Opfer.

Hart sind seine Worte gegen jene , die
13 Jahre lang die Freiheit des Volkes unter¬
drückten und dann auf einmal nach der Freiheit
winseln . „Erfüllen Sie Ihre Pflicht , denn
vor uns war Deutschland und nach uns muß
Deutschland sein !" Das sind des Führers
letzte Worte.

Mir alle , Deutschland wartet aus das Sig¬
nal , auf den letzten Ruf des Führers , und wie
einst am 18. Oktober 1813 märkische Vauern-
regimenter , französische Garden zusammen¬
schlugen, wird Deutschlands Armee der Frei¬
heit jeden Feind von Volk und Staat ver¬
nichten, wird deutsche Jugend freudig das
heilige Erbe der Ahnen erfüllen und, voran
die Fahnen der Freiheit , hereinmarfchieren in
das neue Reich der Größe, der Kraft und der
Einigkeit , in ihr einziges , ihr ewiges Deutsch¬
land.

ZWW ill AM«
(̂ Von unserem nach Dessau entsandten Sonder¬

berichterstatter)
Dessau, 23. Juli 1932

Jetzt Dessau, sieghafter Abschluß des Frei¬
heitsfluges Adolf Hitlers über Sachsen. Schon
glühen die ersten Lichter auf , als der Führer in

Dessau eintrifft , Auf den Wiesen ziehen die
ersten Schleier der feuchten Abendnebel wie
dicke weiße Laken. Die Masten mit den roten
Hakenkreuzfahnen ragen darüber hinweg.

Schon am frühen Nachmittag zog die erste
Menschenschlange aus Dessau hinaus auf die

„Braunsche Lache", jene riesigen Wiese , auf der"
erst vor wenigen Wochen die mitteldeutschen
Sturmtruppen Adolf Hitlers ausmarschierten.
Vor einer brennend rot umkleideten Redner¬
kanzel sind lange Holzbänke aufgebaut . Bald
sind sie dicht besetzt. SA . marschiert auf . Ein
prächtiges Bild : Die braunen Kolonnen hinter
wehenden roten Fahnen beim Zug über das'
grüne Feld , das in seiner Weite von den dichten
Kuppeln schattenspendender Laubbäume um¬
geben ist.

Auf der „Braunschen Lache" durchsuhr der
Führer ein wundervolles Fackelspalier von SS .-
und SA .-Männern , das 3 Kilometer lang war.
Im ganzen nahmen an der Kundgebung 50 000
Menschen teil.

In den Straßen der Stadt wehen die Hitler¬
fahnen . SA .-Männer jagen aus Motorrädern
iiber die Fahrdämme , überbringen Befehle und
Anweisungen . Hitlermädchen in braunen Jacken
marschieren singend zur Stadt hinaus.

Märsche klingen auf , schallen weit über das
schöne Parkgelände . Tausende strömen immerzu.
Zehntausende nun schon und noch immer kein
Ende abzusehen. Kopf an Kopf steht die Menge,
zu der jetzt Hauptmann Loeper  spricht , der
Gauleiter von Magdeburg -Anhalt.

Fahnen rauschen und singen im Wind . Aus
ihrem flackernden Schlag klingt noch das Lied
vom großen Appell , klingt noch das Marsch¬
lied der braunen Bataillone , klingt schon
Siegeszuversicht und der felsenfeste Glaube an
die Errichtung des neuen besseren dritten
Reiches.

Arbeit heißt die Losung des kommenden
Deutschlands . Arbeit ! Hier marschieren die
graubraunen Uniformen , die Männer des frei¬
willigen Arbeitsdienstes zum erstenmal vor
Adolf Hitler auf. Eine Kompagnie der Arbeit
mit hellen und frohen Augen , mit festen
Fäusten , bereit , zuzupacken und zu schaffen.

Dann dunkle Laubwege . Unter den hohen
Bäumen schlangelt sich die Wagenkolonne des
Führers hin . Jubelnde Vegrüßungsrufe be¬
gleiten ihn . Dann steht Adolf Hitler oben
auf der roten Kanzel und grüßt seine getreuen
Kämpfer in Anhalt , spricht zu ihnen von dem,
was immer und ewig Inhalt seines Kampfes
ist und sein wird:

„Deutschland, nichts als Deutschland !"
*

Scheinwerfer überstrahlen die weite Wiese
und zaubern bildschöne Bilder hervor . In
ihrem Licht marschieren die braunen Bataillone
hinter wehenden Fahnen in die Stadt zurück.
— Adolf Hitler aber überdenkt mit seinen Be¬
gleitern bereits den nächsten Tag , der ihn ins
Herz der Arbeit , ins Ruhrgebiet bringen soll.

Triumphzus - es Meers
durchs Wuppertal und Ruhrgebiet

Elberfeld , 24. Juli 1932
Hoch über der Wupper trägt uns die Schwebe-

hahn durch die Straßen von Elberfeld und
Barmen . Trostlos ist der Blick über die Fabriken,
Betriebe und Werkstätten . Wahnsinnige Export¬
politik eines Tribut - und Pumpsystems . Brutale
Erdrosselung durch Werk- und Trustjuden hat
das Bergische Land mit seiner Textil - und
Eisenindustrie zu einem der ärmsten Gebiete des
ganzen Reiches gemacht. Hier stehen nun wirk¬
lich alle Räder still.

Weit aus dem Wuppertal , aus dem Belgischen
Land und vom Niederrhein kommen die Kame¬
raden der SA . und S .. mit eisernem Willen
zur Abrechnung und zum Aufbau des neuen
Staates , in dem deutscheArbeiter der Stirn und
der Faust wieder ihr Recht auf Arbeit und
Brot haben , in dem es weder Prolet noch
Bürger , in dem es nur Deutsche gibt.

An den Fahnen der endlosen Kolonnen sind
Trauerflore , — mancher Sturm , in besten
Reihen Lücken sind — Tote und Verwundete,
manches Banner , das den Namen irgend eines'
Unbekannten Soldaten trägt , der nun zum ersten
Führer seiner Kameraden wurde.

Der für beute vorgesehene SA .-Aufmarsch des
Gaues Düsseldorf vor dem Führer im Wupper¬
tal ist von ängstlichen Gemütern verboten
worden . SA . und SS . ziehen dafür in auf¬
gelöster Ordnung hinein in das große Stadion.

Gewaltiges Bild . Ringsum das weite Oval
geschmücktvon vielen hundert Fahnen . In die
Kampfbahn hinein ziehen die Stürme und
Standarten — schmetternde Marschweisen geben
den Rhythmus der Zehntausende an . Und als
dann zur llstittagsstunde im hellsten Sonnen¬
schein des FLbrers Flugzeug über die Stadt
einen weiten Bogen Zieht, als die 120 000 SA.
und SS ., Arbeiter , Bürger und Bauern ihren
Führer , zu dem sie heute alle hinfanden , grüßen,
forgen unsere Frauen für ihre braunen Jungen,

Fast hundert Zentner Kartoffelsalat und
Berge von Würste haben sie bereit und alles
wird dankbar vertilgt.

Fiebrige Erwartung ist über dem Volk , —
in dem nahen Wald auf einem Sportnsqtz neben
hem Stadion , der ebenfalls überfüllt ist, —
überall , wobjn und so weit man sieht erwar¬
tungsfrohe Masten und in der Mitte die Stan¬
darten . sie sind anaetreten zu endlosem Zua und
davor die unzähilqen Sturmfahnen . ^ Böller¬
schüsse krachen in den Himmel und hundert¬
tausend Arme recken sich hoch.

In einer schwarzen Kolonne der SS . kommt
der Fübrer . begleitet vom Gauleiter Florian
und Oberführer Voller.  Ernit und langsam
geht er. wie sie alle dort im braunen Hemd,
durch die Reihen ferner Kameraden . Sein Auge
umfaßt uns , sieht uns alle.

Und dann steht er am Mikrophon . Sein Blick
gebt über die 120  aan Koran Jubel kick l ->na-

sam nur mildert , bis Stille ist. Dann spricht
der Führer:

„Wir sind überzeugt davon , daß jene drei
Milliarden nie beglichen werden , — nicht, weil
die SPD . aus Propaganda dagegen gewesen
— sie würden auch 130 Milliarden bezahlen —
sondern weil unser Deutschland kommt! Denn
etwas haben wir allen Parteien voraus . Sie
sind Jnteressenkämpfer und

wir sind dir Nrrlrrter des deiMrn
Volkes.

Unsere Entschlossenheit, aus diesem zersplit¬
terten Volk eine gemeinsame Willensbildung
herbeizuführen , ist unerschütterlich. Ich bin stolz
daraus , zu misten, daß in meinem Lager die
besten deutschen Arbeiter sind, genau wie die

besten deutschen Bauern » Intellektuelle und
Hochfchüler.

Wir werden unter allen Umständen kämpfen,
bis zu dem Tag , der uns , der Deutschland den
Sieg bringt!

Das Deutschlandlied der 120 000 geleitet den
Führer zum Wagen , der ihn in eilender Fahrt
weiter ins Ruhrgebiet zu neuen Hunderttausen¬
den bringt.

Durch die dichten Menschenmauern im Elber-
felder Stadion bahnen sich die blumenüberhäuf-
ten Wagen den Weg zurück. Wieder rollen die
Räder über belgische Landstraßen. Hügel , von
grünen Laubwäldern gekrönt, grüßen herüber.
Hitler -Jungens stehen längs der Straßen auf
froher Ferienfahrt . Ihre blonden Haare flat¬
tern im Fahrtwind unserer Kolonne , die Duis¬
burg zustrebt.

ZM GeNet derI
12« ««« im Duisburger Stadion

Duisburg»  23 . Juli . So weit das Auge
sehen kann, zu beiden Seiten der mächtigen
Rheinbrücke Schiff an Schiff , Dampfer , Schlep¬
per, Lastkähne, Segler , — alles liegt auf . Ein
Friedhof der Arbeit . Der große europäische
Binnenhafen Duisburg liegt still , — wie aus-
gestorben. Wo Tag und Nacht gearbeitet
wurde , wo ununterbrochen die Dampfsirenen
heulten , wo Räder rollten und Maschinen
schafften, spielen heute bleiche, halb verhun¬
gerte Kinder . Furchtbares Elend in den
riesigen Arbeiterkolonien . Schmutzigrote Häuser.
Eines wie das andere , Stätten der Not und
des Elends ziehen sie in ununterbrochener
Reihe durch die Straßen , — aber wie ausge-
storben sind die Gasten. Unsere Wagen wir¬
beln Staub auf . Rote Fetzen hängen hier und
dort aus den Fenstern.

In den Nachbarorten überall dasselbe Bild.
Elend und Not . Tote Fabriken , leere Lager¬
plätze. Wenn man in den letzten Wochen
kreuz und quer durch Deutschland reiste, — an
keiner Stelle des weiten , großen Deutschlands
war die Not , war der Zusammenbrach des
Systems , die Ausbeutung und der Tribut¬
wahnsinn deutlicher als hier im Ruhrgebiet!

120 000 deutsche Männer und Frauen . Zehn¬
tausende braune Soldaten der SA . und SS
»eben ist mustergültiger Disziplin in dem rie¬

sigen Rund des Duisburger Stadions . Blutrot
flattern die Hakenkreuzbanner der anmarschie¬
renden Stürme . Alle Versuche der schwarzen
und roten Lllgenpresse, die gewaltige Kund¬
gebung mit dem Führer zu vereiteln , sind
gescheitert.

Am Sonnabendabend in später Stunde ver¬
teilten diese Zeitungen Extrablätter ->nd Flug¬
zettel , in denen sie dem Volk vorschwindeln
wollten , Adolf Hitler käme gar nicht zu den
Arbeitern , sie sollten sich nicht ihre Groschen
für diesen Schwindel aus der Tasche ziehen
lassen. Noch in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag ließ die Ortsgruppe Duisburg
Gegenflugschriften verteilen , um diesem ge¬
meinen Schwindel entgegentreten zu können.
, Und Adolf Hitler ist zu den Arbeitern ge¬
kommen. Viele Stunden haben sie gewartet,
haben gestanden in der Sonne Glut , und nun
löst sich die Spannung in brausendem Jubel:
Der Führer ist da ! Hier und dort wird die
lebende Mauer der SS . von begeisterten .
Massen durchbrochen. Mit Blumen wirb Adolf
Hitler überschüttet. Arbeiterkinder bringen ihm
Sträuße bunter Feldblumen.

Dann tritt atemlose Stille ein . Adolf Hitler
ist an das Mikrophon getreten . Donnernd
hallen die Lautsprecher über den riesigen Platz.
Immer wieder wird der Führer von jubelndem
Beifall unterbrochen. Ein überwältigendes
Bild , die braunen Uniformen der zehntausende
SA .- und SS .-Männer . Die Fahnen flattern
über best Köpfen . Die Sonnenstrahlen brechen
sich in den blanken Instrumenten der Kapelle.

Als der Führer ^ seine Rede beendet hat/
braust spontan das Deutschlandlied auf.

Schritt für Schritt nur kann der Wagen den
Weg durch die ihn umdrängenden Massen
bahnen.

Stunden dauerte es , ehe sich die Massen
verlaufen hatten . Noch nie sah Duisburg
eine Kundgebung von solcher Wucht und
Disziplin.

Die letzten Tage bis zum Wahlsonntag wer - ,
den im Zeichen dieser Kundgebung stehen. Der
31. Juli wird das bestätigen , was dieser Volks¬
aufmarsch prophezeite!

Unsere Kumpel»
nur Mer

Gladbeck GlMauf!
Der Steiger war da ! — Helles Licht ist ent¬

zündet — am 31. Juli werden die Flammen
der Erlösung Heller über westfälisches Land
lodern ! Eladbeck Glückauf! — Neues , rühmliches
Geschichtsblatt im goldenen Buch deutschen Frei¬
heitsfluges!

Unvergeßlicher strahlender Sonntag . 80 000
im Oval der Kampfbahn . Erwachen der Gru¬
benarbeiter , spontanes Bekenntnis zum Führer!
Aufrüttelnder , erlebnisreicher Hitlertag iv
Eladbeck.

Heute ist Deutschlands Belegschaft zum Lichte
empor gestiegen . Sonnenschein , die Fahnen
flattern . Singend und lachend marschieren im
braunen Ehrenkleid , frisch, kräftig , alle All¬
tagssorgen vergessend, die SA . und SS . Heute
ist heut . Morgen aber , täuschen wir uns nicht,
morgen ist grauer Arbeitsbeginn.

Em Zag des BergiMWs:
Sirenengeheul ! S Uhr früh. Decke beiseite!

Aufgesprungen ! Dünnen Kaffee getrunken,
trockenes Brot hinuntergewürgt , kahles Früh¬
stück unter den Arm geklemmt. Jetzt hinaus
auf die nebelfeuchte Straße , eingereiht in das
graue Heer, das stumm und müde auf Holz-
schuhen über klirrendes Pflaster trottet . Wo
ist das Lachen von gestern? — Vergessen , ver¬
scheucht, verwandelt in traurigen Gleichmut
und zähneknirschende Ergebung . Alltag der
Woche! Gitter -Eingang zur Zeche, Kontroll¬
marke, in der Waschkaue die Kleider herunter.
An langen Drähten schweben sie zur Decke.
Mit den schwebenden Kleidern vollzieht sich
die Verwandlung zur Nr . : Grubenarbeiter.
Persönlichkeit ist ausgelöscht . Nr . 11, Nr . 20
fährt unter Tage.

Anschläger-Signal : Förderkorb gleitet sur¬
rend und singend in ungewisse Tiefe . 32 Mann
in anstrengender Kniestellung , verbindende
Schatten der Tiefe schlagen über die keuchen¬
den Körper zusammen. Nur Bergmanns¬
lampen — Bergmannslicht nennt man sie —
glühen geisterbaft.

Fahrt zur Tiefe . Wiederkehr oder Todes¬
fahrt ? Weiß ich es , weißt du es, heilige
Barbara ? !

Für jede Schicht, Morgen -, Mittag - oder
Nachtschicht — die gleichen ehernen Gesetze:
nur so schnell wie möglich an die Arbeit . Her
mit dem Erubenhammer und der Schrämm-
Maschine.

Temperatur ? 27—30 Grad ! Sommerfrische?
Nein — Knochenarbeit ! Betäubender Lärm.
Die Ventilatoren führen frische Luft zu. In
verwinkelten Gängen hat sich die Belegschaft
verlaufen , und einzige Unterhaltung ist kurzes
Gespräch mit dem Führer , der fluchend durch
den Gang rast : schnell, schnell. Männer
schnell. . . !

Und da stehen wir schon mitten in der Sorge
und dem Aerger der Grubenarbeiter . Ver¬
fluchtes Antreibersystem ! Heute noch überall
üblich und von den Angestellten ohne Aus¬
nahme restlos durchgeführt. Wir brauchen
keine Antreiber . Wir arbeiten für nur 18
Mark , die man , wenn 10 Tage um sind, uns
über das Zahlbrett schiebt. Genug . 15 Reichs¬
mark ! 6 Köpfe sollen von 15 Mark 10 Tage
lang leben . Wie ist das möglich? Fragt doch
den^ der sich auf der Kampfbahn eingefunden
hat , um bei dem Endrennen zum Freiheitsziel
mit dabei zu sein, fragt doch die unterer¬
nährten , bleichen, verhungerten Kinder , was
man ihnen auf den Tisch bringt , fragt sie doch,
die gramzerfurchten sorgenden Mütter , wie sie
haushalten . Ahnt ihr es , wie der Mittags¬
tisch aussieht ? Wie sich die Hände unserer
Bergarbeiter nach einem Stück trockenen Brotes
beaehrend ausstrecken?

Hier „das Menü " eines Grubenarbeiters:
Wassersuppe, Karo einfach, und wenn es hoch
kommt, ein Salzhering in die Lukt geworfen
und einmal daran geschnuvvert. Aber es ist
nicht Zeit mit einfältigen Witzen über blutigen
Ernst hinweg zu helfen.

6ittptsils sckie6t cke8 ^ 0.
8ie litten nickt- sie tun nickt wsk.
Oes 6ssns 5̂ loben « irst ve l̂sckt,
Oss öeutscke Volk ist sutzewsckt.
^s WZblt Fescklossen

Wie 2 !
Verjszt «len Lckvlsrren-rolen ö êi)



yk Nst des GNuSenvrslstgriats istungeheuerlich
Darum haben sich die Massen heute im

Stadion versammelt. Vrele sind das erstemal
bier. Noch stehen sie ungläubig. Man hat sie

zu oft belogen. Sie wollen nicht mehr glauben.
— Aber dennoch klammern sie sich an uns.
Bange Frage : Vielleicht . . .?

Kein Vielleicht, nur ein Entweder — Oder!
Hört Ihr die Worte von der Tribüne ? Wir
reden eine ruhige, aber eherne Sprache. Wir
wollen:

sMI mekf k!en Abbau 6ei- 8vr?s ?verLrlbe»'unZ, mäii mebi' 6>s unwüröiZsn
Arbeiirvefbs!-n«88s, nirbt mein' 6is Kuk'rsi'bsil , 6ie aus 6er !si 'Z8wii'-scks11
emZesisIN ist, nilbi mebn ös8 behende An^ eike^ vstem , «iur'rb riss !̂is
llnziü̂ riiiei' stanrUZ zesieiZei 'l wirö! ^ i«' wollen, wii' 88 888 Arbeite »'
wesiiälksrbenl-snrie8, rlie wir 8lbwörenö unrl bellr'äitizenö öis Apme

rerlten, wiiE Agilen ösvkrbe Arbeiiei ' 8ein!

4 Uhr nachmittags! Rundblick über das
weite Feld. Gladbeckkann stolz sein. Der
Führer würdig empfangen. Er wird aus seinem
silbernen Freiheitsvogel heraus einen kurzenBlick auf das Stadion werfen, und auch auf
diese Heerschaar hier. Und es wird ihm neue
Kraft geben, in kurzer Frist die Regelung der
Geschicke an sich zu reihen.

Hier, wie überall, sind die Massen aufmar¬
schiert, die ihn lieben, weil ihn die andern
hassen.

Sie haben Grund dazu. denn letzt wird das
Soll für das Schuldbuch schwarz-roter Mißwirt¬
schaft geiordert.

Die Stelle des ersten Bürgermeisters von
Eladbeck kann eingespart werden. Aberfchvarz-rote BsMMirMatt
drückt eine Neubesetzung durch, die einige 40 000
Mark Jahresgehalt verschlingt. Ueble Korrup¬
tionsmacheder Sozialdemokratie. Der Reichs¬
bannerhäuptling Prell wird Brandstikter. um
Unterschlagungen zu verdecken. Drei Jahre
Zuchthaus! Reichsbannerhäuptling Dömming-
haus, immer noch wohlbestallter Stadtober-
jnlvektor, darf unter den Augen seiner Dienst¬

behörde die armen Vergarbeiterfrauen aus¬
nutzen. Anzeigen werden übersehen. Schiebun¬
gen auf dem Tiesbauamt, Schiebungen auf dem
Arbeitsamt. Schnürsenkelheinrichhat auf ein¬
mal 120 vvll ReichsmarkVermögen. Man hetzt
von der Kanzel herunter. Nationalsozialisten
ist der Eintritt im braunen Hemd verboten.
Die Kreuzkirche stellt lächerliche Wachenvor die
Tür. Ein gewisser Efsing verweigert die kirch¬
liche Beerdigung, wenn mit den Hakenkreuz-
föhnen zum Friedhof marschiert wird. Aber
ein verstorbener Sozialdemokrat darf mit roten
Fahnen zur Ruhe geleitet werden. Unter¬
drückung und Terror überall. Tägliche Kübel
von Schmutzund Lüge! Nein, es geht nicht
mehr so weiter ! Darum der Aufmarsch der
80 000! Und sie wissen, dass heute ein Mann
kommt, der Schluß machen will!

Darum der Jubel , als Lautsprecher die An¬
kunft des Führers melden. Und nun, von der
Welle der Begeisterung der 80 000 getragen,
drängt sich der' Führer unter Präsentiermarsch-
klängen durch die Reihen. Ein Volk steht aus!Tag von Eladbeck. du kannst nicht vergessen
werden.

BeMeruim in Bochum
Ueber Aun-rrttansenb vor -em Führer

(Von unserem am Befreiungsflug teil¬
nehmenden Sonderberichterstatter.)

Bochum, 24. Juli 1932.
Im Herzen des westfälischen Industriege¬

bietes. Schlote über Schlote ragen am Hori¬
zont. wachsen in den Himmel hinein, überall
Fabriken. Fördertürme. gewaltige Komplexe
mit Gebäuden, von Rohren überquert, von
Gerüsten überragt. Früher , vor langer Zeit,
zogen weihe Rauchschwaden aus den Schloten,
verdunkelten den Himmel und verrußten das
Land. Früher fuhren Arbeiter zur Zeche. Hun¬
derte und Tausende. Hochöfen glühten. Ma¬
schinen ratterten , — Früher — vor langer
Zeit. Jetzt gibt es in Bochumnur furchtbare
Not. Die Hochöfen sind ausgebrannt, die Eisen¬
werke ruhen, feder Dritte ist arbeitslos.
Kohlenhalden türmen sich haushoch an. Das
Herz des Industriegebietes kann kaum noch
schlagen. Bochum. Westfalenland. — rote Erde
Deutschlands, treues, starkes, stolzes, starr¬
köpfiges Volk. Arbeiter und Bauern. Ein
schwerer Kampf wurde hier ausqefochten. Als
die Frnnzoken 1025 Bochum verliehen, stand
schon die Ortsaruppe unserer Bewegung und
*>«chs und wuchs.

«ber heute marschiert ganz Bochumauf den
Straßen. Angefüllt das riesige Oval bis zum
Rande, und in der Mitte marschierendie SA.-

Männer Sturm an Sturm , Standarte an
Standarte , — endlos.

Sturmfahnen flattern , hell schmettert Musik,
Leuchten liegt über dem Platz — unvergeß-
liches Bild. Da stehen sie alle, die Berg¬
arbeiter, die aus den Fabriken mit den Vauern-
söhnen in einer Front - Eine durch Blut und
Feuer zusammengeschweißte Formation.

Und als der Führer eintrifft , als der Jubel
der Begrüßung wie ein einziger brausender
Ruf über das Stadion ballt, da sind es Hun¬derttausend, die das Rielenoval füllen. Drau¬
ßen aber. auf den Straßen , ja selbst auf den
Dächern stehen noch endlose Massen. Zehn¬
tausende fanden keinen Einlaß mehr und war¬
ten draußen, warten , um vielleicht doch noch
den Führer zu sehen.

Wieder spricht der Führer . Er rechnet ab.
Jubel antwortet ihm. Zustimmung. Begeiste¬
rung. Wie ein Ausbruch geht es durch die
Zebntausende. wie ein Aufatmen nach schwerer
hoffnungsloser Zeit. Und als Adolf Hitler
weiter eilend auf seinem gigantischen Flug
das Feld vertäut , da leuchten aus allen Augen
dieser westfälischenArbeiter der Glaube und
die Zuversicht, daß in nicht zu ferner Zeit in
Deutschland wieder die Schlote rauchen und
daß die Hochöfen wieder glühn, die Maschinen
wieder rattern und über Deutschland unsere
Fahnen wehen.

hitlersakmen Wer MrradruS
Leder«ooo«Westfalen versammelt

(Von unserm am Freiheitsflug teilnehmenden
Sonderberichterstatter.)

Osnabrück, 24. Juli 1932.
Weite Teile Westfalens stehen am heutigen

Sonntag bereits im Zeichen der Hitlerkund¬
gebung in Osnabrück. Zehntausende mar¬
schieren. Aus allen Gegenden westfälischer
Erde und hannoverschenLandes kommen sie
nach Osnabrück, aus dem Teutoburger Wald,aus Munster und Rheine, aus Minden und
Bielefeld, aus Bad Oeynhausen, aus den unge¬
zählten kleinen Orten rund um Osnabrück,
-̂ a, bis von der holländischen Grenze ziehen sieAdolf Hitler entgegen. Landwirte. BeamteIndustriearbeiter. '

Das Braun der Soldaten des Nationalsozi¬
alismus beherrscht die Landstraße. Auto¬
kolonnenrattern . Ganze Radfahrerabteilungentreten die Pedale. SS .- und SA.-Mällner
überall. Ueber Osnabrück wehen Hitlerfahnen.

Der alte Hansegeist, der diese Zeit einst be¬
seelte, ist zu neuem Leben erwacht, — Adolf
Hitler ist in aller Munde. Da ist Osnabrück
mit seinen 20 000 nationalsozialistischenStim¬
men längst Hitlerhochburgund das Land rings-
""s As kleinen Ausnahmen bereits national-
lozialistisch. Aber die heutige Kundgebung, in
der Adolf Hitler zum erstenmal hier öffent¬
lich sprechen wird. dürfte Zehntausende noch in»«lere Reihen führen.

Seit vielen Stunden schon strömen d
«zhie  Wiese am Klushügel vor d,
vtabt, wo im Sonnenschein unsere Fahne
leuchten. Im Schatten der Kastanien uv

Linden spielt inzwischen die OsnabrückerStan-
dartenkapelle 78 alte Märsche und Kampf¬
lieder der braunen Armee des neuen Deutsch¬land.

7.45 Uhr abends. Untergehender Sonnen¬
strahl fällt auf unübersehbareMenschenmengen.
Unter dem Klang von Marschweisen mar¬
schieren die Regimenter Adolf Hitlers ein.
Noch strömen die Menschen auf den Platz. Ein
grandioses Bild kündet die Entscheidungs¬
schlacht. Der Kreisleiter von Osnabrück, Pg.
Gronewald.  eröffnet dann mit kurzenWorten die größte Kundgebung, die Osnabrück
je gesehen hat. Vor dem Führer spricht der
oldenburgischeMinisterpräsident Pg. Röver.

Er rechtfertigt die nationalsozialistischeRe¬
gierungspolitik in Oldenburg und rechnet ab
mit dem niederträchtigen Lüoenseldzug des
Zentrums und der SPD . Während seiner
Rede wird plötzlich Motorengebrumm hörbar.
Gleich darauf erscheint während der Versamm¬
lung die D. 1720. Aus 60 000 Kehlen steiat der
Hellruf in den Ab-ndhimmel. Endloses Tiicher-
winken. Die Niedersachsen und Westfalen
rasen vor Begeisterung. Noch eine Runde am
nächtlichenHimmel zieht der erleuchtete Me¬
tallsäge!. Dann fliegt er weiter zum Lande¬
platz.

Nacht ist über der Versammlung, als der
Führer erscheint. Trommelwirbel, Komman¬
dos ertönen, die Masse jubelt. Durch die SA -
Reihen schreitet Adolf Hitler zum Turm und
halt eine seiner tiefergreifenden Reden von

Ration, Ehre »m- Freiheit!

MarÄrmus will Ir»Bürgerkrieg
Neue Muttslen der roten Morösrsnt- Wir fordern Berbot der schwer¬

bewaffneten WD. und des Reichsbanners!
Neumünster, 24. Juli . Sechs SA.-Leute, die

am Sonntagvormittag im westlichen Stadtteil
Wahlzettel verteilten^ wurden in der Lerchen-
straße von zahlreichen politischen Gegnern
überfallen und zum Teil schwer verletzt. Vier
der Mißhandelten wurden mit Stich- und
Hiebverletzungen ins Krankenhaus geschasst.
Bisher wurden fünf Reichsbannerleute als
der Tat dringend verdächtig verhaftet.

Mandelsloh, 24. Juli . Hier wurden Natio¬
nalsozialisten von etwa 200 Reichsbanner¬
leuten überfallen. Nach anfänglichen Streitig¬
keiten kam es zu ernsten Zusammenstößen, bei
denen die Reichsbannerleute, als vier Land¬
jäger eingriffen, in die Flucht geschlagen wur¬
den. Am Ort des Kampfes wurden später
ein Motorrad und 15 Fahrräder herrenlos
aufgefunden. Etwa 15 bis 20 Personen sind
verletzt worden.
98 Kommunisten und Reichsbanner-

leute verhaftet
Vraunschweig» 24. Juli . Die Schutzpolizei

hatte Kenntnis davon erhalten, daß im Wäsche¬
haus des Bebelhofes eine verbotene Versamm¬
lung stattfinde. Ein Ueberfallkommando
wurde mit der Aufhebung der Versammlung
betraut . In dem verdunkelten Wäschehaus
wurden etwa 90 Personen angetroffen, ver¬
haftet und dem Polizeipräsidium zugeführt.
Es handelt sich um Kommunisten und Neichs-
bannermitglieder, unter denen sich auch ein
Neichsbannersührer befand. Die Durchsuchung
förderte zahlreicheWaffen zutage, Pistolen mit
Munition , Gummiknüppel, Totschläger usw.

Die Polizei nimmt an, daß die Festgenom¬
menen beabsichtigten, von einer nationalsozi¬
alistischen Kundgebung Heimkehrendezu über¬
fallen. Die Festgenommenen werden sich am
Montag vor dem Schnellrichter zu verant¬
worten haben. ^

Diese neuen Ueberfälle und die entdeckten
marxistischen Waffenlager lasten deutlich er-
kenen. daß die rote Mordfront durchaus nicht
gewillt ist. ein Ende mit dem Bürgerkrieg zu
machen. Im Gegenteil, die vereinigten Marxi¬
sten halten jetzt, wo die rote Preußenregierung
endlich verschwunden ist, den Augenblick für ge¬
kommen, um durch eine gesteigerte Mordhetze
ihre verbrecherischenPläne doch noch durch¬
zusetzen.

Die deutsche Bevölkerung fordert Schutz vor
diesem roten Untermenschentum und Verbot
der KPD. und der Mordorganisation des
Reichsbanners!

Wolfenbüttek, 24. Juli . In Leiferde
überfielen etwa 150 Mitglieder der Eifer --
neu Front  50 Nationalsozialisten. Im
Verlauf des Zusammenstoßeswurden von den
Reichsbannerleuten mehrere Schüsse abgegeben.
Das Ueberfallkommando aus Braunschweig
durchsuchte die an der Schlägerei Beteiligten

nach Waffen, jedoch ohne Erfolg. Ein Last¬
kraftwagen mit Reichsbannerleuten aus
Braunschweig wurde vo« der Schutzpolizeiab¬
gefangen.

Die Nationalsozialisten haben zwei Schwer¬
verletzte zu beklagen.

Arnold Zweig alarmiert das
Ausland

(Drahtbericht unserer Berliner Echristleilung .)
Berlin » 25. Juli . Der berüchtigte jüdische

Schreiberling und berufsmäßige Deutschenbe-
schimpferArnold Zweig  ruft in einem Ar¬
tikel an die englische Zeitung „Manchester
Guardian" das Ausland flehentlich um Hilfe
gegen den Nationalsozialismus an.

Das Ausland habe, so schreibt der Jude, die
Pflicht, in den deutschen Wahlkampf einzugrei¬
fen und die Parteien zu unterstütze«, die den
Nationalsozialismus bekämpften. „Wenn die
deutschen Republikaner", so heißt es weiter,
„durch die Kräfte der festländischenReaktion
zerschmettertwerden, so wird die Schmach nicht
sie treffen, sondern diejenigen, die es verstan¬
den' haben, was sich jetzt in Deutschland er¬
eignet und die die deutschen Republikaner ihren
großen Kampf allein und ohne große Hilfe aus¬
seihten lassen."

Weiter verleumdet Zweig den Nationalsozia¬
lismus als eine Partei , die Barbarei und Jn-
fantilismus zur Herrschaft erheben wolle und
eine militaristische Schreckensherrschaftüber
Europa erstrebe. — Zum Schluß ist der
Jude, der in Deutschland durch die Dummheit
gewisser Deutschersein Geld verdient, schamlos
genug, die Kriegsschuldliige zu bejahen und
Deutschland als den Unruheherd Europas zu
bezeichnen.

Dieses Produkt des Juden Zweig ist glat¬ter Landesverrat.  Wir erwarten von
der Reichsregierung, daß sie sofort die nötigen
Schritte gegen das Deutschlandschädigende Ver¬
halten dieses fremdrassigen Individuums ein¬
leitet, den Burschen sofort verhaftet, ihm die
deutsche Staatsangehörigkeit aberkennt und ihn
dahin schiebt, wo er hingehört, ins Zucht¬
haus!

Fort mit der ZmmunM GrzestnM
Berlin , 24. Juli . In der Frage, ob Erze-

sinski durch Immunität geschützt ist, hat die
Staatsanwaltschaft sich nunmehr auf den
Standpunkt gestellt, daß eine Immunität Grze-
sinskis tatsächlich vorliegt,  da die Fest¬
nahme lediglich erfolgte um zu verhüten,
baß Erezesinski weitere Amtshandlungen vor¬
nehmen konnte. Es ist deshalb notwendig, daß
bor Einleitung des Ermittlungsverfahrens erst
durch den Preußischen Landtag die Immunität
Grzesinskysaufgehoben wird.

Zentrum»engtM
Sie EsnderbMler ziehen sich vorläufig zmM

Aas Ergebnis der Lanberkonferenz
Stuttgart , 24. Juli . Von zuständiger Seite

wird mitgeteilt : Die Konferenz, an der sich alle
Minister und Ländervertreter beteiligten, nahm
mit Befriedigung von der ZusicherungKennt¬
nis , daß die Reichsregierungdurchaus auf förde-
ralistischem Boden stehe und die Rechte der
Länder in keiner Weise antasten wolle.

Der Reichskanzlerbetonte, daß die notwendig
gewordeneEinsetzung eines Reichskommissars in
Preußen nur eine vorübergehende
Maßnahme  darstelle. Eine Ausdehnung die¬ser Maßnahme auf die anderen Länder komme
nicht in Frage, weil nach Ansicht der
Reichsregierung  in den anderen Ländern
Ruhe und Ordnung sichergestelltseien. Der
Kanzler erklärte namens der Reichsregierung
ausdrücklich, daß die Reichstagswahlen pro-
grammäßig am 31. Juli stattfinden werden.
Die Regierung hoffe, den Ausnahmezustandin
Berlin und Brandenburg in den nächsten Tagen
aufheben zu können. Soweit von den Ländern
Bedenken gegen die Maßnahmen der Reichs¬
regierung vorgebracht wurden, anerkannte der
Reichskanzler dankbar deren sachliche Vertre¬
tung. Neichsregierung wie alle Länderregie¬
rungen waren sich darin einig, daß die Autori¬
tät der Reichsregierung und' der Länderregie¬
rungen ungeschmälertaufrecht erhalten werden
müsse. Zu diesem Ziel ist eine vertrauensvolle
Zusammenarbeit zwischen Reich und Ländern
beiderseits anerkannte Notwendigkeit.

sDrahtbencht unserer Berliner Schrlftleitung .)
Berlin , 25. Juli . Die Länderkonferenz in

Stuttgart hat nicht die Sensation erbracht, mit
der manche Kreise rechneten. Das Zentrum bzw.
die geschäftsführenden Zentrumsregierungen
Süddeutschlandshaben, wie wir bereits in un¬
serer Sonnabend-Ausgabe voraussagten, nicht
gewagt, offen zu rebellieren und zogen es vor,
sich dem Reichskanzler gegenüber äußerst ver¬
söhnlich zu zeigen. Wir geben uns nicht der
Hoffnung hin, die Zentrumspartei sei end-
güttig  zu der Ueberzeugung gelangt, daß es
nicht- ratsam ist, ihre Pläne auf Zerschlagung
des deutschen Reiches durchzusetzen. Wir neigen
vielmehr zu der Ansicht, daß die Zentrumspartei
glaubt, einen geeigneteren Zeitpunkt findenzu können.

Das amtliche Kommunique über die Konfe¬
renz in Stuttgart unterscheidet sich zwar in
keiner Weise von den üblichen amtlichen Ver¬
lautbarungen. Es gewinnt nur dadurch, an In¬
teresse, daß es sich nicht um eine Verlautbarung

der Reichsregierung handelt, sondern daß der
Wortlaut dieser Erklärung von der Länder-
konferenz selbst  zusammengestelltund ein¬
stimmig gebilligt wurde.

Diese Tatsache w-rd in hiesig»» politischen
Kreisen als sehr bedeutsamangesehen, weil man
annimmt, daß die Zentrumspartei und die ge¬
schäftsführenden Zentrumsregierungen Süd-
deutschlands sich dadurch zum mindesten bis
zur Reichstagswahl festgelegt  haben
und bis zu diesem Zeitpunkt der Reichsregie¬
rung keinen ernstlichen Widerstand entgegen¬
setzen können.

Daß die Zentrumsregierungen sich zur Bil¬
ligung dieser Verlautbarung herbeilassen, dürste
nicht zuletzt daran liegen, daß das Urteil in
Leipzig so gut wie feststeht und damit das Vor¬
gehen der Reichsregierung auch in rechtlicher
Beziehung ' est verankert ist.

Trotz dieser auf den ersten Blick günstigen
Lage ist die Warnung nur zu berechtigt, die
augenblicklicheRuhe als wirkliche Ruhe vor
dem Sturm anzusehen.

Zentrum und SPD . geben den Kampf noiy
nicht verloren. Es hieße dem volkszerstörenden
Wirken dieser beiden Parteien Vorschub leisten,
wenn man die Drahtzieher dieser Parteien wei¬
ter zum Schaden des dentfchen Volkes arbeitenließe.

Die Reichsregierung muß bereit seiy, um ge¬
gebenenfalls mit größter Schnelligkeit
das tun zu können, was im Interesse der Er¬
haltung Deutschlands notwendig ist!

Man beherrscht öle Lage
Tokio, 24. Juli . Halbamtlich wird gemelder,

daß japanische BombenflugzeugeTschaojan bom¬
bardierten. Es wurden 40 Bomben abgewor¬
fen, wodurch die Stadt teilweise zerstört wurde.
Nach längeren Kämpfen sind dann japanische
Truppen in Tschaojan eingedrungen und haben
die Stadt besetzt.

Wie das japanische Kriegsministerium be¬
kannt gibt, haben die chinesischen Behörden
daraufhin dem japanischen Oberkommandoer¬
klärt, daß alle Forderungen des japanischen
Oberkommandoserfüllt werden sollen. Sie wür¬
den dafür Sorge tragen, daß den verschwunde¬
nen Offizieren des japanischen Eeneralstabs
nichts geschieht. Auf Grund dieser Verpflichtung
hat der japanische Kriegsminister Araki das
Oberkommando angewiesen, Tschaojan in 24
Stunden wieder zu räumen. Die Räumung soll
noch im Lauke des Sonntaas eriol»—



vis VOlksrsilung
trä glich in neuen Wahllügen , die wir nur an
besonders krassen Beispielen illustrieren können.
Jede Nummer ist ein Schwindelschlager, gespickt
mit einem Wust von Entstellungen. Warum
schweigen die Nazis ? heißt ein Elaborat , in dem
sich die SPD -Volkszeitung mit unserem Antrag
gegen die Papennotverordnung beschäftigt und
den Lesern weis machen will , daß wir auf einen
Eingriff Hitlers hin den Antrag zurückgezogen
hätten. Kindlich, als ob sich der Führer ausge¬
rechnet mit einem Senatsantrag in der Bremer
Bürgerschaft im Wahlkampfe beschäftigen würde.
Falsch getippt. Unser Antrag war als Ergän¬
zungsantrag eines von der KPD bereits gestellten
Antrages gedacht, der aber zurückgezogen wurde
und nicht zur Verhandlung kam. Daher konnte
auch unser  Antrag nicht zur Debatte stehen.
Wir haben nicht im geringsten ein Interesse, dem
,Eintagsfliegen "kabinett Papen unter die Arme
zu greifen, das nur bis zur Wahlzeit besteht. Die

EPD -Lüge wirv schlagend damit wlverlegt , daß
die Papcnregierung das Aufmarschverbot aufge¬
hoben hat. Das paßt den' rosaroten Marxisten
nun garnicht in den Kram. Also heraus mit der
Sprache. Da habt Ihr die Antwort . Wir fragen
nur, wo bleibt die Antwort auf unser Lügenent-
larvung mit den 400000 SA -Männern , die 120
Mark pro Mann erhalten haben sollen. Ihr habt
geschwiegenund seid gerichtet.

Cronjager gewann überlegen den Straßerrprcis
Cronsäger,  Bremen gewann überlegen mit

4 Minuten Vorsprung vor Twiehaus , Hannover,
den großen Straßenpreis von Nordwestdeutsch¬
land über 210 Kilometer.

Vermißt wird seit dem 13. d. M. der Faulen-
straße 118 wohnende Handlungsgehilfe Fritz
Hermanns,  geboren am 11. Februar 1882 in
Arsten. Hermanns ist etwa 1,80 Meter groß,
breitschultrig, hat dunkelblondes Haar, braune

Augen, gestutztenSchnurrbart und frische Gesichts¬
farbe. Angaben, die zur Ermittlung des Ver¬
mißten führen können, sind erwünscht und werden
im Polizeihaus , Zimmer 333, und aus den Po¬
lizeiwachen entgegengenommen.

Unfälle im Verkehr. Bei einem Zusammenstoß
zwischen einem Kraftwagen und einem Rad¬
fahrer auf der Schwachhauser Heerstraße, er¬
litten der Kraftwagenführer wie auch der Rad¬
fahrer Verletzungen, so daß sie ärztliche Hilfe in
Anspruchnehmen mußten. — Auf der Eickedorser-
straße wurde ein Invalide von einem Jungen,
der mit einem Roller fuhr, angefahren, zu Fall
gebracht und verletzt. — In der Utbremerstraße
wurde ein Radfahrer von einem Straßenbahnzug
erfaßt und eine Strecke mitgeschleift. Der Rad¬
fahrer erlitt Arm- und Beinverletzungen. — Ecke
Thornerstraße-Seewenjestraße wurde ein Schüler,
der mit einem Roller um die Ecke kam, von einem
Lastkraftwagen überfahren und am Kopfe er¬

heblich verletzi. Dr wurde mit dem Krankenwagen,
dem Diakonisserchaus zugeführt. — An der Eckqd
Hastedter Heerstraße-Rosenberg erfolgte ein Zu-ni
sammenstoß Mischen einem Motorrad und einen?»

Landvolk marschiere^
In Glied und Reih',
Daß Hitler regiere
Wählt Liste 2

Lieferwagen. Die Fahrzeuge wurden leicht be, >!
schädigt. Der Beifahrer wurde im Gesichtund ant d
Knie verletzt. — Eine ältere weibliche Perfol,
kam in einem Straßenbahnbahnhof , woselbst st >
eine Nachfrage gehalten hatte, infolge Ausgieitenl >
zu Fall und zog sich eine Kopfverletzung zu.

! tMtdeotek
v Montag,  20Uhr : Geschlossene
^ Vorstellung für d. Goethebund:
» vls Slums von IlawaN

D i enstag,  20 Uhr:
Die Siums von kiarvaii

Mittwoch,  20 Uhr:
Die Slume von llawaN

Donnerstag , 20 Uhr
vi « Siume von kiawali

Freitag,  20 Uhr
Ois SIums von ttaivall

Sonnabend,  20 Uhr:
Erstaufführung

der Meisteroperette in der
Berliner Neueinrichtung
6sspsi * ons

Operette in 3 Akten <10 Bildern)
von Carl Millöcker
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Am Dienstag , den 26. Juli spricht Pg . Pfeifer MdB ., Bremen
in Strom bei Johann Ahrens
Anfang 20.30 Uhr . NSDAP . (Aitler -Beweg .) Ortsgr . Bremen

Wayl -Vevsanrmlimg
Am Dienstag , den 26. Juli spricht Pg . von Sichart , Bremen
in Lesumbrok bei Klatmann
Anfang 20.30 Uhr . Eintritt RM 0.20 , Erwerbslose frei
NSDAP . (Hitler -Bewegung ) Ortsgruppe Burg

WsA -VevfamMlsmg
Am Mittwoch , den 27. Juli spricht Pg . Pfeifer MdB ., Bremen
in Hasenbüren bei Oltmann Hagens
Anfang 20.30 Uhr . NSDAP . (Aitler -Beweg .) Ortsgr . Bremen

VE -Vevsamml ««g
Am Donnerstag , d. 28. Juli spricht Pg . Pfeifer MdB ., Bremen
in Burg - Grambkermoor i . tzaesloops Sommergart.
Anfang 20.30 Uhr . Eintritt RM 0.20 , Erwerbslose frei
NSDAP . (Aitler -Bewegnng ) Vrtsgrnppe Burg
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Sonnabend,  d . 30 . Juli , abends 20 Ahr:
Erstaufführung

der Meisteroperette in der Berliner
Neueinrichtung

(sQLpcironS
Große Operette in 3 Akten (10 Bildern)

von Carl Millöcker

Aauptdarsteller : Beate Roos - Neuter , Manny
Bremer , Hans Gleixner , Ferdinand Ähnelt,
Heinrich Kastrier, Georg Schmidt , Hans Parze.
Willy Birkenfeld.
In Szene gesetzt von Ferdinand Ähnelt.

Musikalische Leitung : Henry Thiel.
Billigste Sommerpreise : RM . 0.30 bis 3.70

einschl. Garderobengebühr.
Vorverkauf täglich v. 10.30-13.30 u . 17.30-19.30 Uhr

Dr . I . Goebbels - Berlin ^
E>. Oberlindober - München
sprechen y»««o Montag , den 23. Juli 1932 im

Anfang 20.30  Uhr
Eintritt Mk. 0.50, Erwerbslose Mk.0.20 (ander Kasse)

„Casino"

n . s . D. K«V. (Hktlev - DvMvgnng ) ovtssvnppv Dvem»
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Paris , 24 . Juli . Der französische Kriegs¬
minister Paul Boncour erklärte am Sonn¬
tag auf der Schlußsitzung des Kongresses
der französischen Reserveoffiziere , daß
Frankreich allen anderen Mächten den Be¬
weis geliefert habe , daß es endgültig auf
den Weg vernichte und seine Armee nur
für die eigene Sicherheit und Verteidigung
unterhalte , die Abstriche , die kürzlich am
herreshaushalt vorgenommen seien » schwäch¬
ten In keiner Weise die Militärstärke . Für
die Zukunft sei es notwendig , die Orga-
ganisierung der Verteidigung der französi¬
schen Außenpolitik anzupacken . Diese Au¬
ßenpolitik müsse vornehmlich in der Erwei¬
terung der internationalen Schiedsgerichts-
barkeit und der Verbesserung der Sicherheit
bestehen . Der Rüstungswettlauf müsse auf¬
hören , um Rüstungseinschränkungen Platz
zu machen . An den Sicherheitsgarantien
die man Frankreich anbiete , werde man er¬
messen können , was Frankreich als Gegen¬
leistung dafür zu bieten in der Lage sei.

Esnksp Ves'Lsgungsenl-
sokZesKung sngsnommsn

Deutschland lehnt ab
Genf. Die große Vertagungsentschließung der

Abrüstungskonferenz ist in der Sonnabend -Sitzung
vorn Hauptausschuß mit 41 Ja -Stimmen bei acht
Stimmenthaltungen angenommen worden . 14
sStaaten nahmen an der Sitzung nicht teil . Die
Abstimmung ersolgte namentlich . Gegen die Ent¬
schließung stimmten nur Deutschland und Sowjet¬
rußland . Der Stimme enthielten sich Afghani¬
stan, Albanien , Oesterreich, China , Bulgarien , Un¬
garn , Italien und die Türlei.

.Beim Aufruf Deutschlands gab Botschafter Na-
dolny eine kurze Erklärung ab : „Die deutsche Ab¬
ordnung stimmt gegen die Entschließung aus den
entscheidenden Gründen , die in der gestrigen Er¬
klärung der Reichsregierung dargelegt worden
find . Die deutsche Abordnung stimmt aber keines¬
falls gegen den Grundsatz der entscheidenden Her¬
absetzung aller Rüstungen und keineswegs gegen
die großen Richtlinien des Vorschlages des Pra-

jsidentcn Hoover . Die deutsche Regierung ist nach
,wie vor entschlossen, die große Idee der Abrüstung
smit allen Kräften zu vertreten ."

vsn Slssksgsnioktskoß Lagt
Leipzig. Am Sonnabend begann der Prozeß

der ehemaligen Preußenregierung gegen das Reich,
der sich vorläufig nur mit dem Erlaß einer einst¬
weiligen Verfügung befassen soll. Den Vorsitz
führt Reichsgerichtspräsident Dr . Bumke. Nach¬
dem Reichsgerichtsrat Schmitz als Berichterstatter
eine Darstellung der Sachlage gegeben hatte , über¬
reichte Ministerialdirektor Dr . Brecht eine Neu-
formulierung des Antrages der preußischen Re¬
gierung a. D. Darauf legte Dr . Brecht den
Standpunkt der preußischen Regierung dar . Dr.
Badt verlas ein Gutachten des Heidelberger Ju¬
risten Dr . Anschütz. Pros . Peters , der die Klage
der Zentrumsfraktion vertritt , trat den Ausfüh¬
rungen Dr . Brechts bei. Nachdem noch Pros.
Heller , der die Klage der sozialdemokratischen
Fraktion des Preußischen Landtages vertritt , und
Dr . Badt zu Worte gekommen sind, bringt Mini¬
sterialdirektor Dr . Gottheiner den

Standpunkt der Reichsregierung
zum Ausdruck. Das Reich lehnt den Erlaß einer
einstweiligen Verfügung mit der Begründung ab,
daß dieser Antrag mit der Hauptsache in einem
unlösbarem Zusammenhang stände und daher
Nicht vorweggenommen werden könne. Professor
Niese, Frankfurt , gibt dann ein Gutachten ab
über die Eingriffe der Notverordnung in das Be¬
amtenrecht.

Dr . Gottheiner erklärt dann noch, daß das
Reich keine gütlich-schiedliche Gewaltenteilung
wünsche, sondern eine Entscheidung , ob das bis¬
herige preußische Ministerium oder der Reichs¬
kommissar .zu entscheiden habe. Dann wurde die
Verhandlung geschlossen und die Verkündung der
Entscheidung des Gerichtes für heute 13 Uhr an¬
gesetzt.

0ss ist ltis SI^V.
Sozialdemokratischer Landrat aus der Partei

ausgetreten
Stralsund . Der Landrat des Kreises Franz-

burg -Barth , Broese , der der sozialdemokratischen
Darstellung über die blutigen Borfälle im Negaster
Walde mit der Erklärung entgegentrat , daß er
idie Ansammlung der Eisernen Front rechtzeitig
verboten hätte , ist aus der Sozialdemokratischen
Partei ausgetreten . Er begründet diesen Schritt
mit den wiederholten Versuchen von Parteige¬
nossen, ihn zu Pflichtverletzungen im Amt zu ver¬
anlassen.

„Berliner VolkszeiOmg " auf fünf Tage
verboten.

Berlin , 24 . Juli . Der Militärbefehls-
Haber für Groß -Berlin und Provinz Bran¬
denburg hat auf Grund der 1 und 3
der Verordnung des Reichspräsidenten vom
öO- Juli 1932 das Erscheinen der „ Berliner
Volkszeitung " auf die Dauer von fünf Ta¬
lken verboten.

Unri wsttsi *gskl 6is nots
vüngsi ' kpisgskslLS
Berliner Reichsbanner spricht von „kommender furchtbarer Abrechnung"

„Stunde üsn küsokv"
Berlin . Im sozialdemokratischen Par°Im

teilager herrscht offensichtlich erhebliche Verwirrung
über die gegen die Preußenverordnung einzuschla¬
gende Abwehrtaktik . An parteioffizieller Stelle be¬
trachtet man mit Sorge die Bemühungen der
Kommunisten , die sozialdemokratischen Parteian¬
gehörigen in illegale Kampfhandlungen hineinzu¬
treiben , da man sich ganz klar ist, daß die Massen
der sozialdemokratischen Wähler in einem solchen
Falle rettungslos den kommunistischen Führern zu¬
laufen würden . Daher die beweglichen Vorstel¬
lungen in Abertausenden von Flugblättern der so¬
cialdemokratischen Parteileitung , den kommunisti¬
schen Parolen auf keinen Fall Folge zu leisten.

Die . sozialdemokratische Bonzokratie fürchtet
nichts mehr , als daß ihre Gefolgschaft sich dieser
unrühmlichen Unterwerfung nicht fügt . Im Reichs-
bananenheer aber , das bereits weitgehend den
kommunistischen Einheitsparolen verfallen ist, hetzt
man munter weiter zum Bürgerkrieg an der
Seite der Bolschewisten. In einer

Versammlung des Berliner Reichsbanners
wurde folgendes ausgeführt:

„Unter niederträchtigstem Bruch der Reichsvev-
fassung haben die Barone des Reichskabimtts die
Preußenregierung für abgesetzt erklärt , und nun
wüten wildgewordene Reichswehrvssiziere in Preu¬
ßen und erfrechen sich sogar , unseren Genossen,
den Polizeipräsidenten Grzesinski zu verhaften.
Im selben Augenblick aber , wo wir die roten
Bataillone im ganzen Reich zum Widerstand aus¬
rufen , ist dieser Spuk zu Ende . Die Stunde der
Rache kommt.

Wir haben es verstanden , die Telephongcspräche
der Reichskanzlei zu überwachen . Wir haben dabei
die Verwirrung und Unsicherheit der Reichswehr-
offiziere feststellen können.

Wir werden dafür Sorge tragen , daß die Ver¬
wirrung bei den Herren noch erheblich größer
wird , was in dem Augenblick der Fall sein wird,
wo wir unsere

außerparlamentarischen Kampfmaßnahmen
anordnen , über die wir hier heute noch nicht spre¬
chen wollen . Aber seid versichert, Genossen, es ist
alles bis ins Genaueste vorbereitet , und im selben
Augenblick, wo die Führung der Eisernen Front
auf den Knopf drückt, marschiert die rote Front
der Gewerkschaften, Hammerschastcn , des Reichs¬
banners und alle anderen Kampsorganisationcn
zum Endsieg ."

Interessant ist es, daß diese Aufdeckung ebenso
wie diese Bürgerkriegshetze verbreitet wurde durch
den Mund des Reichsbannersührecs Robert
Breuer , der noch heute als Reichsangestellter in
der Reichszentrale für Heimatdienst einen sehr
wichtigen Posten bekleiden darf.

Nach dieser Hetzrede ergriff der Reichsbanner¬
führer Major a . D . Kurt Anker das Wort , der
u . a . ausführte : „Die Herren Barone von der
Rsichsregierung und Reichswehr werden , ihr
blaues Wunder erleben , wenn die Führung der
Eisernen Front das Signal zum Losschlagen gibt,
denn die Mittel und die Taktik dieses Kampfes,
über die wir heute begreiflicherweise nicht öffent¬
lich sprechen, sind derart , daß selbst die stärkste
Militärdiktatur zu Boden gerungen wird . Und zu
diesem Endkampf wird das ganze Proletariat bis
zur äußersten Linken (also bis zu den bolschewisti¬
schen Terrorgruppen ) aufgerufen werden . Seit dem
heutigen Tage ist die Zeit der Legalität vorbei
und es beginnt die Aera der Illegalität . Daß hier¬
zu alles vorbereitet ist, dafür bürge ich mit mei¬
nem Kopf. Ein zweiter 9. November 1918 nimmt
bestimmt einen anderen Verlaus ."

Die SPD . wird sich ärgern:

So psokon kssiionsl-
soLisIislon tli « HnboeL sn

Freiwilliger Arbeitsdienst in Oldenburg

Oldenburg . Das Staatsministerium hat unter
dem 19. Juli einen Aufruf für den freiwilligen
Arbeitsdienst erlassen , in dem es heißt : Die erste
Maßnahme zur Einführung des staatlichen Arbeits¬
dienstes im Freistaat Oldenburg ist die Auf¬
stellung einer Stamm - und Lehrabicilung in
Stärke von 150 Freiwilligen in Ahlhorn zur
Schulung und Ausbildung von Aufsichts- und
VerwaltungsPersonal für den Arbeitsdienst . Die
Ausbildungszeit ist auf drei Monate bemessen; die
Freiwilligen werden in allen landwirtschaftlichen
Arbeiten geschult und haben in der Durchführung
von Meliorationen , Wegebauten , Aufforstungen
usw. produktive Arbeit zu leisten . Die Freizeit
dient der geistigen Ausbildung und der sport¬
lichen Ertüchtigung . Neben freier Unterkunft und
Verpflegung aus der Gemeinschaftsküche erhalten
die Arbeitswilligen Arbeitskleider und ein Taschen¬
geld von täglich 80 Pfg . Es ist in Aussicht ge¬
nommen , die Arbeitsfreiwilligen bei Bewährung
nach Einführung der Arbeitsdienstpflicht in das
Stammpersonal des Arbeitsdienstes zu über¬
führen . ^ ^

Soklsekl bvi Sso k*soko
Buenos Aires , 24 . Juli . Meldungen aus

Rio de Janeiro zufolge ist in der Nähe
von Sao Paolo eine erbitterte Schlacht
zwischen Aufständischen und Regierungs¬
truppen im Gange . Die Aufständischen
behaupten , die Regierungstruppen geschla¬
gen und ihren Oberbefehlshaber , General
Tavora , gefangengenommen zu haben . Diese
Meldungen werden von Regierungsseite aus
das entschiedenste dementiert . Regierungs¬
flugzeuge haben den italienischen Dampfer
„Capacita " verhindert , 25 000 Gallonen
russisches Petroleum zu landen.

In Rio de Janeiro wurden von den
Studenten große regierungsfeindliche Kund-

-gebungen veranstaltet , wobei der Rücktritt
des Präsidenten verlangt wurde.

0is Verneinung

üer Galion
ist der eine Pfeil , gegossen aus Munitions¬
arbeiterstreik , Marinemeuterei , Miesmacher-
propavu ^ a , Zerbrechung unseres Sieges¬
willens , Erdolchung der Front , Abgabe der
Waffen , Anerkennung der Kriegsschuldlüge,
Unterschreibung von Versailles , und
Schmackhastmachung aller Tributverträae.

die das deutsche Volk bis zuiU letzten Trop¬
fen Blut ausgesogen haben.

Serkwüneisl
heißt der zweite Pfeil , zusammengegossen
aus Klassenkamps und Volkszerreißung , aus
niedrigem Haß , aus den erlogenen Phra¬
sen von Schönheit und Würde , von Freiheit
und Brot , von Arbeit und Auskommen,
von Gleichheit , Freiheit und Brüderlichkeit,
von einer schöneren Zukunft.

Und der dritte Pfeil , das ist
eüsp svksmlass
kWsisi ' isisZmus

zusammengefügt aus übelster Korruption,
aus der Ergatterung von Posten und
Pfründen , aus der Freundschaft roter Bon¬
zen mit den größten Schiebern , die jemals
die Weltgeschichte sah , aus dem Triumph
des Finanzkapitals , aus der Bereicherung
einiger weniger auf Kosten des ganzen Vol¬
kes , aus der schamlosesten Ausbeutung und
Ausquetschung der Steuerzahler unter be¬
sonderer Berücksichtigung der Aermsten der
Armen , um für sich selbst in unendlichem
Maße zu erreichen , was man dem belogenen
Volk der Arbeit versprochen.

Das sind die drei Pfeile , die in immer
noch ' eiternden Wunden dem deütschen Volke
im Körper sitzen , und die der Nationalsozia¬
lismus sich anschickt , herauszuziehen und
zu zerbrechen.

Wer diese drei Pfeile trägt , bekennt sich

zum Shmbol der Volksbetrüger , der Schie¬
ber und Bonzen , die um ihre Pfründe ban¬
gen . Wer diese drei Pfeile trägt , doku¬
mentiert damit , daß er selbst zu diesen
Gaunern gehört , oder daß er ein armer
belogener Mensch ist , dem auch die letzte,
logische Urteilskraft unter dem Giftnebel
marxistischer Phrasen erstickt worden ist.

Reißt den Schwindlern die Maske her¬
unter ! Auf jeden Lügenpfeil ein grober
Wahrheitskeil ! Gemeinnutz vor Eigennutz
zerschmettert die rote Korruption ! Natio¬
nale Ehre und Volksgemeinschaft zerschlagen
Landesverrat und Klassenkamps ! Wahrheit
und Aufklärung zertrümmern die Lügen
und den marxistischen Schwindel!

SsDsMUegsi * Ei*osnkott
löellseli

Wasserkuppe. Der bekannte und erfolgreiche
Frankfurter Segelflieger Günther Groenyofs
stürzte am Sonnabend nachmittag beim zweiten
Start auf dem Westhang der Wasserkuppe tödlich
ab. Die Maschine schlug beim Start noch einmal
auf den Boden auf , und das Seitensteuer brach
ab . Dadurch ließ sich das Höhensteuer nicht mehr
bedienen . In etwa 80 Meter Höhe sprang
Groenhoff aus der Maschine heraus , stürzte aber
in dem Augenblick, als sich der Fallschirm ent¬
faltete , in die Bäume hinein und trug einen
Schädelbruch davon . Der Tod trat auf der Stelle
ein.

von Snonsu nsek SpönIsnrl
sostsi ' rsr

Berlin , 24 . Juli . Von Gronau , der mit
seinem „ Grönlandwal D 2053 " die Nacht
zum Sonntag noch auf Island verbrachte,
ist am Sonntagmorgen 11 .25 Uhr Islands -?
zeit in Reykjavik gestartet . Der Flug führt
nach Grönland , wo nach Umfliegen der
Südspitze die Stadt Jvigtut als Ziel ge-
setzt isü

Pariser Davispokalspicl von Amerika
gewonnen.

Paris , 24 . Juli . Die Jnterzonenruube im
Davispokalspiel wurde am Sonntag mit
einem 3 :2 Siege Amerikas abgeschlossen.
Der Deutsche von Cramm unterlag trotz
hervorragenden Spiels gegen den Wimble-
don -Sieger und amerikanischen Spitzen¬
spieler Vines . Damit war der Kampf be¬
reits entschieden . Gegen den Amerikaner
Shields gewann Prenn überlegen.

Schwere Blnttat.
Mainz . In der Nacht zum Sonntag kam

es in der Löhrstraße in Mainz zu einer
schweren Bluttat . Ein junger Mann geriet
mit mehreren anderen jungen Leuten in
Streit , in dessen Verlauf der erstere plötz¬
lich einen Revolver zog und drei Schüsse
abgab . Ein 19jähriger Maurer wurde le¬
bensgefährlich , ein weiterer Beteiligter leich¬
ter verletzt . Der Revolverschütze ergriff die
Flucht , konnte aber festgenommen werden.
Auf der Polizeiwache stellte es sich heraus,
daß es sich um einen Schupobeamten in
Zivil handelte . Er soll in Notwehr von der
Schußwaffe Gebrauch gemacht haben.

Seine Braut und sich selbst gelötet.
Köln . Am Sonnabend abend ereignete

sich in einem Hause in der Akexianeostraße
eine furchtbare Bluttat . Ein hier wohnen¬
der 28jühriger Dentist schlug seine gleich¬
altrige Braut mit einem Gummiknüppel
bewußtlos und erhängte sie . Nachdem den
Tod der Unglücklichen bereits eingetreten
war , brachte der Mörder der Leiche nochj

-yrehrere Stiche mit einem feststehenden
Dolchmesser am Hals bei und schoß sich
darauf selbst eine Kugel in den Kopf . Erl
starb kurze Zeit nach der , Tat . '

Bombenangriff auf Sao Paolo.
Rio de Janeiro , 25 . Juli . Der Flughafen

von Sao Paolo , wo die Aufständischen ihr
Hauptquartier aufgeschlagen haben , wurde
am Sonntag von zehn Regierungsflugzeu¬
gen mit Bomben belegt . Anschließend wur¬
den auch mehrere Orte in der Umgebung
von Sao Paolo , darunter die Stadt Teu-
bate , von Flugzeugen bombardiert.

Bootsunglück aus der Donau
Regensburg , 25. Juli . Auf der Donau forderte

ein Bootsunglück drei Todesopfer . In der Nähe
der steinernen Brücke kippte ein mit zwei jungen
Männern besetzter Kahn um , und die beiden In¬
sassen fjelen ins Wasser. Als ihnen ein dritter
junger Mann zu Hilfe kam, wurde er von einem
der Verunglückten mit in die Tiefe gezogen. Die
drei jungen Männer ertranken.

Frankreichs gewaltige Befestigungen
Paris , 25. Juli . Der Generalberichterstatter

des Haushalts in der Kammer , Lamoureux , stat¬
tete den französischen Grenzbefestigungen an der
Ostgrenze einen Besuch ab und äußerte sich über
seine Eindrücke, die er dabei gewonnen hat.
Lamoureux erklärte , dad v-* ->»»» L-ndruck. der

sei, daß Frankreich an der Ostgrenze ein Vertek-
digungswerk geschaffen habe , wie es sowohl durch
seine Bedeutung , als auch durch die technischen
Schwierigkeiten , die zu überwinden gewesen seien,
seinesgleichen in der Geschichte der Völker nicht
auszuweisen habe . Der zweite Eindruck sei der,
daß diese Linie der Besestigungswerke unüberwind-
bar sei.' Die deutsche Armee , möge sie noch so
mächtig , noch so tapfer und noch so hartnäckig
sein, sie würde unweigerlich an dem Befestigungs¬
werk zerschellen, das selbst der schwersten Artille¬
rie standhalten könne. Die Art und Weise, wie
die Zusammenarbeit der Maschinengewehre und
Geschütze im Falle eines Angriffes vorgesehen sek,
sei so vorzüglich , daß jeder Angyff in sich zusam»
menbrechen müsse.

Jbanez erneut verbannt
Santiago de Chile , 25. Juli . Der frühere Dik¬

tator , General Jbanez , hat Chile am Sonntag
wieder verlassen und ist mit seiner Familie nach
Argentinien zurückgereist. Seine Abreise kommt,
wie verlautet , einer Erneuerung seiner Verban¬
nung gleich, da die Regierung ihn eines Umsturz¬
versuches beschuldigte

Die Regierung Davila ist jetzt auch von Argen¬
tinien und Brasilien anerkannt worden^
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Wenn wir Nationalsozialisten in diesem Wahl-

kampfe besonders im Gau Wesen-Eins Wahlabrech-
-nn halten , so dann besonders mjt den Par¬

teien , die am schaffenden Volke den größten Ver¬
dat begangen haben und noch täglich begehen:
Mir der Sozialdemokratischen Partei und der
Volkspcn/ei. Sie haben in den letzten Tagen
ihren Wählet » die verlogensten Wahlparolen und
Wahllügen vorgeht , die auch garnichts mehr mit
einem sachlichen, poetischen Wahlkampfe zu tun
haben , sondern aus Angst Vor dem großen Volks¬
gericht am 31. Juli diktiert slî d Unsere erfolg¬
reichsten Vorkämpfer im AufkläruNg ^ amPfe sind
diesmal die Wahlplakate , darüber hinaus <rber
auch die geheimen Rundschreiben dieser Parle ^ 'b
von denen wir eins in Form eines Bettelbriefes
der Gewerkschaften, der Eisernen Front " vor ei¬
nigen Tagen der Öffentlichkeit unterbreiten konn¬
ten . Denn Beweise will der kritische Wühler
sehen, nicht leere Phrasen , die sich als Bluff er¬
weisen.

Wie die Deutsche Volkspartei in Bremen ar¬
beitet und den Wahlkampf führt , dafür einige
kurze Beweise:

vss „ Wsklgssokstt"
«Isi - 0Vk >.

Osi ' iKossnknsnL
^ nvuksnkikonlo

unter dieser Flagge segelt ein vertrauliches Rund¬
schreiben in den Reihen der Mitglieder der DBP
vom 12. Juli 1932, unterschrieben von Lentz,
Albers , Haasemann , Julius Koch, Biedermann
und schließlich dem Treuhandkontoinhaber Rosen¬
kranz.

Das Schreiben oder besser der Bettelbrief , um
den es sich hier handelt , ist streng persönlich ge¬
halten . Uns interessieren aus ihm nur einige
Sätze , die neben der Bitte um Wahlunterstützung
durch die Parteimitglieder blitzartig die Agita¬
tion der Volkspartei in diesem Wahlkamps be¬
leuchten . Es heißt dort wörtlich:

„Da Herrn Dingeldeys Wahl durch die oben
erwähnte technische Bindung auf die Reichswahl-
liste der Deutschnationalen Volkspartei gesichert
ist, so wird er das auf ihn fallende Mandat im
Wahlkreis Weser-Ems nicht annehmen , so daß
der zweite Kandidat , Herr Senator a . D . Dr.
Stahlknecht gewählt werden wird ."

Also der Kuhhandel ist bereits abgeschlossen.
Wie die Wahl ausfällt , ist den Herrn von der
Volkspartei völlig nebensächlich. Wir sind er¬
staunt über die enge Bindung  der DVP zur
DNVP , zumal sich der Führer der Deutschen
Volkspartei Bremens , Pros . Dr . Metz, unwider-
rufen (wir haben ganz besonders wiederholt dar¬
auf hingewiesen und die Teilnehmer der letzten
Bürgerschaftssitzung können es bestätigen ) offen
zur Eisernen Front bekannt hat . Wir sind der
Meinung und jeder anständig politisch denkende
Bürger unsere Stadt und unseres Staates geht
darin mit uns einig . Wer sich zur „Eisernen
Front " bekennt , kann sich nicht auf einmal natio¬
nal gebärden und ein Bündnis mit einer Partei
schließen, die den Marxismus bekämpft.

Das ist unehrlich . Das ist Betrug an der
Wählerschaft.

Wie passen überhaupt die schwarz-weiß-rot um¬
randeten Wahlplakate mit der „Eisernen Front"
überein . Sie beweisen dem kritischen Wähler doch
nur , daß die Volkspartei irreführen will . Wissen
wir doch gerade im Bremer Staat aus der Praxis,
daß sie in den Armen der SPD liegt . Darüber
mögen alle die einmal nachdenken, die vielleicht
aus irgend einem freien Gefühl dieser Partei bis¬
her ihre Stimme gegeben haben . Das Ge¬
schäft wird bereits vorher abgeschlossen, ehe der
Wähler entschieden hat . Was die Volksparteiler
immer wieder in Flugblättern und Versammlun¬
gen gegen den bedrohten Außenhandel durch die
NSDAP erklären , ist einfach grotesk und lücher-

I « ihrer Ausgabe vom 22. Juli bringt die
Volkszeitung in großer Aufmachung einen Artikel
,,Hakenkreuz ist Hungerkreuz ", dessen Kernstück ei«
angeblich pon der Gauleitung Groß -Berlin an die
Reichsleitung der NSDAP gerichtetes Geheim¬
schreiben vom 3. Juni d. I . ist. Es werden darin
der NSDAP Anschläge aus die sozialen Rechte der
Arbeiter - und Beamtenschaft unterstellt.

Wl ' erklären hiermit , daß es sich bei diesem

angeblichen Schreiben der Gauleitung Groß -Ber-
li « um eine gu^ i gemeine und ungewöhnlich
skrupellose und rassinlr ^ e Fälschung handelt . Ein
solches oder ein ähnliches Laiben ist niemals
abgegangen . Ebensowenig existiert der in dem
Brief behauptete Entwurf einer „Wirtschaft - und
Sozialversassung ". Die Pgg . Dr . Wagner Un2
Walther Funk , die laut fingierten Schreiben der
Gauleitung die Verfasser des Entwurfs sein sollen,
erklären beide übereinstimmend , von diesem Ent¬
wurf nichts zu wisse« und niemals einen der¬
artigen Entwurf allein oder mit anderen zu sam-
men ausgearbeitet zu haben.

Ausfällig für jeden objektiven Beurteiler des
geblichen Brieses der Gauleitung Groß -Berlin

ist von vornherein , daß der „Vorwärts " nicht
imstande ist, eine Unterschrist des Brieses zu brin¬
gen. Ebenso entspricht der Briefkopf nicht den
von der Gauleitung Groß -Berlin verwendeten
Formularen.

Wir stellen hiermit der Öffentlichkeit das Urteil

lich, wenn man dieses Spiel durchschaut hat.
Wie wollen diese Leute im Ernst eine Volkswirt¬
schaft aufbauen , wenn sie mit dem internatio¬
nalen Marxismus paktieren . Der Außenhandel
ist doch dank dieser „Beziehungen " erheblich
lahmgelegt . Wie kann er denn noch bedroht wer¬
den. Bremen hat 300000000 RM . Schulden durch
die segensreiche Anleihewirtschaft dieser Herrn
aufgehalst bekommen.

Dafür sollen sich etwa die freien Bremer
Kaufleute und Gewerbetreibende noch

bedanken?
Den Nationalsozialisten in Schreckmanövern noch
eine Bedrohung zu unterschieben ist ein starkes
Stück. Jeder einsichtige Bürger unseres Staates
muß sich doch sagen, daß vorerst erst die Binnen-
wirtschaft wieder in Fluß kommen muß , da¬
mit dann der Außenhandel wieder gestützt wer¬
den kann . Aber die eigentlichen Führer der Volks¬
partei haben ihre internationalen Beziehungen
und die wollen sie nicht preisgeben . Ob darüber
der einzelne Kaufmann zum Teusel geht, schert
diese Herrn nicht. Sonst würden sie längst an¬
gesichts unserer Lage zu einem ganz anderen Ziel
gesteuert haben . Auch die Marxisten der SPD
schreien:

„Die Nazis untergraben den Kredit !"
Ist da nicht die enge Verbindung dieser Libera-
listen mit dem Marxisten im Kampf gegen die
wachsende Freiheitsbewegung klar ausgewiesen,
wenn man bedenkt daß wir keine Kredite mehr
zu pumpen haben , da wir in Bremen unter der
Wucht der Schulden schier zusammenbrechen ? Es
ist eine Unverschämtheit , wenn die Volkspartei
und ihre Hintermänner in einer Einheitsfront
mit den SPD -Marxisten uns eine Bedrohung zu
unterschieben wagen.

Diese Herrn rechnen wirklich mit einem allzu
schlechten Gedächtnis ihrer Wähler und des schaf¬
fenden Volkes.

^Llsvkung

über diese ungewöhnlich unverfrorene Fälschung
des „ Vorwärts " anheim.

Dr . Goebbels.
*

Es ist selbst in diesem Wahlkampf bisher nicht
dagewesen, daß auch die Bremer Nachrichten sich
solcher offensichtlichen Schmutzigkeiten bedienen
wie in diesem Fall . Wir behaupten , daß der ver¬
antwortliche Schriftleiter , der in der Schüne-
mannpresse vom Sonntag , 24. Juli , nicht nur
diese Lügen zitiert sondern sie sich ausdrücklich zu
eigen macht, genau wußte , welche unwahren Be¬
hauptungen er verbreitet.

Den Hauptschristleiter der Bremer Nachrichten,
Herrn Fritz Reineck fragen wir hier vor aller
Öffentlichkeit , wie er es mit seiner journalisti¬
schen Ehre vereinbart , wenn er die Verbreitung
solcher Lügen duldet.

Ader macht Herr Relneck sich die lächerlichen
UnterftcdZngen der marxistischen Presse auch zu
eigen ? WttrS das letztere zutrifft , müssen wir
Herrn Reineck sage,?, daß uns kein Journalist be¬
kannt ist, der mit so y^ fnungsloser Unkenntnis
ausgerüstet ist, wie sie zür Aufstellung solcher
Behauptungen notwendig wäre ttnH dabei täg¬
lich  unter der Maske „unabhängig -rationaler
Gesinnung " die deutsche Freiheitsbewegung in ge¬
hässigster Form angreift.

Wenn Herr Reineck aber erkennt , daß er sein
Blatt zur Verbreitung eines üblen marxistischen
Pamphletes hat mißbrauchen lassen, ergibt sich
wohl bei dem von diesem Verlage so betonten

cnstandpunkt von selbst, daß eine eingehende
Berichtigung gebracht wird.

Bremer gebt auch der Volkspartei am 31. Juli
die treffende Antwort , die endlich Schluß mit dem
Betrug macht.

Oder wollt Ihr euch aus das Konto eintragen,
das wie folgt lautet:

Zeichnungsschein

alt Herrn Carl Rosenkranz , Mis -Handels -A. G.
Bremen , Langenstratze 139-140

Für den Mahlsands der Deutschen Volkspartei
zeichne ich-wir

Mark:
Der Betrag ist abzuholen — wird eingezahlt —

Überwiesen auf das Konto „Carl Rosenkranz Treu¬
handkonto " bei der

Deutschen Bank und Disconto -Gesellschaft,
Bremer Bank , Filiale der Dresdner Bank,
Commerz - und Privatbank,
Bankverein für Nordwestdeutschland A. G-,
Norddeutsche Kreditbank A. G.
Bremen , den Juli 1932.

Unterschrift.
Nicht Zutreffendes streichen.

soll auch in Bremen die schwankende Stellung der
Marxisten retten . In den Straßen der westlichen
Vorstadt werden Abschriften eines angeblichen
„Vertraulichen Rundschreibens " der Reichslcitung
der NSBO verteilt , aus dem hervorgehen soll,
daß die Nazis , — wie es nun einmal die übliche
und allmählich lächerlich wirkende Lüge der roten
Volksverderber ist — die Interessen der Unter¬
nehmer vertreten -und ihnen die Arbeiterschaft
ausliefern wollen.

Die ganze Aufmachung des Schriftstückes ist so,

daß jeder , der die nationalsozialistische Bewegung
auch nur etwas kennt, sofort die Fälschung
bemerkt. Da wird von den „Herren Pg ." geredet
— ein Ausdruck, der in unserer Bewegung wirk«
lich ganz unbekannt ist; da wird weittr von
„Amtsverwalter  geschrieben — wahrschfgi
lich hat der Fälscher des „Vertraulichen Rund «,
schreibend etwas von Amtswaltern  ge¬
hört und kann nun mit dem Worte nichts rechtes
anfangen!

Der Inhalt des angeblichen NSBO -Rundschret-
bens ist so hahnebüchen , daß die Fälschung nur
bei Leuten Glauben finden kann , die von der
NSBO nichts kennen, als die Lügen , die über
sie verbreitet werden . So heißt es dort , daß bei
Streiks keine Unterstützungen gezahlt werden . Da¬
bei hat die NSBO nicht nur in den Fallen alle
an einem Streik beteiligten NSBO -Mitglieder mit
Streikgeldern in gleicher Höhe wie die von den
Gewerkschaften gezahlten unterstützt und außer¬
dem mit Lebensmitteln versehen , sondern auch
manchen Streik geführt , der von den Gewerkschaf¬
ten sabotiert wurde , z. B . den Streik bei den
Neckar-Staustusen , den Streik der Kasseler Pflicht-
arbeiter usw. Wir brachten vor einigen Wochen
in der Arbeiter -Beilage der BNZ einige bezeich¬
nende Beispiele dieser Art.

Weiter heißt es in dem „Rundschreiben ", dass
die Unternehmer garnicht oder „maßvoll " zu
kritisieren seien. Nun , das historische und inner¬
lich verlogene Geschimpfe der Marxisten , die hin¬
ter dem Rücken der Arbeiter mit den so laut und
lärmend beschimpften Unternehmer paktieren,
machen wir freilich nicht mit - Aber wir haben
dort , wo es nötig war , noch nie mit unserer Kri¬
tik hinter dem Berge gehalten und wer sich die
Mühe gemacht hat , einmal die Presse der Na-
tionalsözialisten zu verfolgen — und nur der ist
ja schließlich zu einem Urteil berechtigt ! — wird
das bestätigen rnüssen. Wenn es ferner so dar¬
gestellt wird , als ob wir es nötig hätten „durch
Weckung persönlicher Neid- und Minderwertig¬
keitsgefühle " die Arbeiter gegen ihre Bonzen auf-
zuhetzen, so kann man sagen, daß der Verfasser
dieser niedlichen Fälschung uns vergeblich pinter
dem Ofen sucht, hinter dem er so lange gesessen
hat.

Besonders ungeschickt ist es aber , die Dinge so
dazustellen, als ob die NSBO -Arbeiier gemein¬
sam mit dem Unternehmer daran gingen , anders¬
gesinnte Arbeiter aus den Betrieben zu bringen
und brotlos zu machen. — Besonders ungeschickt
ist diese Fälschung , sagten wir , denn sie erinnert
daran , daß hier in Bremen vor noch nicht ganz
einem Monat die roten Arbeiterratsmitglieder
der Straßenbahn , zusammen mit der „nationalen"
Direktion unseren Kollegen Uhde  um seine Stel¬
lung brachten , weil er als Nationalsozialist unter
seinen Kollegen wirkte und ' warb . Und sie er¬
innert weiter daran , daß der marxistische Ar¬
beiterrat auf der A.-G. Weser einen Pg . unter
Morddrohungen zwang , seinen Arbeitsplatz auf¬
zugeben . Durch die letzte Lüge haben sich die
Urheber der Fälschung nur zu gut zu erkennen
gegeben. Die roten Bonzen , die ihre Fells da-
vonschwimmen sehen und denen vor der kommen¬
den Abrechnung graut , — sie sind die Verfasser
dieses „Vertraulichen Rundschreibens "! Sie
möchten uns jetzt ihre gemeine Taktik in die
Schuhe schieben! Aber ihr Bemühen ist vergeb¬
lich. Der deutsche Arbeiter hat zu genau das
heuchlerische Drohen und Verheißen , Schwätzen
und Versprechen der marxistischen Bonzen er¬
kannt . Er Hai die Ergebnisse ihrer 13>ähr !gcn
„Regierungskunst " kennen gelernt und am eige¬
nen Leibe gespürt und er sagt sich:
Genug , am 31. Juli wählen wir Adolf Hitler!Ha.
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Die gemeinsame Tagung der Arbeitsge¬
meinschaft des Reichsverbandes und des
Aentralverbandes deutscher Kriegsbeschädig¬
ter und Hinterbliebener e. B . erreichte am
Sonntag ihren Höhepunkt mit einer öffent¬
lichen Kundgebung im Großen Glockensaal.

Am Sonntag vormittag wurde die ge¬
meinsame Tagung , der viele Hunderte von
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterblie¬
benen beiwohnten , im reich mit Flüggem
und Grün geschmückten großen Saal der
Glocke eröffnet . Und es war selbstverständ¬
lich , daß die alten Soldaten des Weltkrieges
ihrer Tagung leinen würdigeren Auftakt,
geben kirnten , als mit einer ergreifenden
Totengebenkfeier.  Dunkler Lorbeer
und ein mit den Farben der einzelnen
Landesverbände geschmückter riesiger Lor¬
beerkranz schmückte die Orgelempore . Chor¬
gesang des Männergesangvereins „ Teu-
tonia " unter der Leitung von Wilhelm
Bockelmann leitete die Feier ein und an¬
schließend spielte Domorganist Liesche - Bre-
men einen Trauermarsch für Orgel aus
vpus 126 (Rheinberger ) . Während dann
der erste Vorsitzende des R .-V ., Lehmann,
das . Wort zur Gedächtnisrede  nahm,
intonierte die Orgel das Lied vom guten
Kameraden . Der Vorsitzende gedachte der
zwei Millionen Gefallener , der 600 000 Wit¬
wen und wies darauf hin , daß über aller
Trauer das stolze und liebevolle Gedenken
an Vaterland , Familie und Heimat und
treueste Pflichterfüllung stehe . Es gelt für
das gesamte deutsche Vaterland , eine Ehren¬
schuld nicht allein anzuerkennen , sondern
sie auch abzutragen«

Nach der schlichten 'Heldengedenkfeier be¬
gann die gemeinsame Tagung , die von
einem kampsenischlossenen Willen der
Kriegsopfer getragen war . Vertreter aus
dem Saargebiet , selbst aus Ostpreußem und
Deutsch -Oesterreich bekundeten ihre Teil¬
nahme . Einzig dem Reichsarbeitsministe¬
rium ist es vorbehalten geblieben , keinen
Vertreter entsandt zu haben . Mit uns zieht
die neue Zeit , rief unter stürmischen Zu¬
rufen ein Kriegsbeschädigter aus der Mas¬
senkundgebung . Zum ersten Male in der
Geschichte der Kriegsopfer und dieser Dop-
peliagung ist es vorgekommen , wie der
erste Vorsitzende des Zentralverbandes zur
Begrüßung feststellen konnte , daß die Blut-
jopfer des Weltkrieges derart behandelt

orden sind . Ein Protesttelegramm an das
eichsarbeitsministerium , Las einstimmig

gutgeheißen wurde , dürfte seine Wirkung
hoffentlich nicht verfehlen . Besonders bei¬
fällig wurde von vielen Kriegsopfern es
aufgenommen , daß das oldenburgische
Staatsministerium einen Vertreter ent¬
sandt hatte . Die Reichsleitung der NS.
DAP . war durch Pg . Oberlindober , die
Kreisleitung Bremen durch Pg . Konsul
Bernhard und dem Standartenführer We-
gener vertreten . Kampfentschlossene Worts
für die Rechte der Kriegsopfer die in der
Massenkundgebung unter stürmischen Zu¬
rufen widerhallten , fand zur Begrüßung
der Zentralverbands - Vorsitzende Butter-
brodt . Sodann nahm

/ d̂gsoi ' rlnslvn Obvr ' Iinrlodvi'
als erster der Ehrengäste von den Ver¬
treter der Parteien das Wort.

Alles parteipolitische Gezänk hat Hakt zu
machen vor dem Soldaten des Weltkrieges.
Ihm gebührt allein heute der Platz , dem,
er sich erkämpft und erstritten hat . Es
ist auch mir unverständlich , daß Berlin kei¬
nen Vertreter nach Bremen entsenden
kann . Im Augenblick gilt es das Eini¬
gungsband zu knüpfen . Zwei Millionen
stiller Schläfer warten , Gräber , die sich
schließen müssen , daß wir einig sind . >

Waren zu Beginn der Rede unseres Pg.
kleinlaute Zwischenrufe wie ; Abtreten!
von verhetzten Volksgenossen laut geworden,
so verstummten die Rufer plötzlich vor den
eindrucksvollen und überzeugenden Worten
des Vertreters der NSDAP .^ der , selbst
Kriegsbeschädigter , zu seinen Leidensgenos¬
sen gesprochen hatte.

Anders dachte über die Kundgebung der
SPD -Vertreter E t he - Bremen , der unter
Hört , Hört - Rusen , im Namen der „ Eisernen
Front " zu sprechen glaubte . Er konnte es
sich nicht verkneifen , das Wort von den
Deserteuren in die Kundgebung hineinzu¬
werfen , ohne allerdings dabei Beachtung zu
fürden . Selbst der Kommunist Graf  stcnh
merklich sachlich von diesem SPD -Vertreter
ab , der seine Wahlagitation allzndumm an¬
bringen wollte.

Wenn man dem KPDisten auch bescheini¬
gen muß , daß seine Partei die Soldaten
als Mörder bezeichnet hat.

Ein Vertreter des Saargebieis übermit¬
telte , stürmisch begrüßt . Grüße . Auch der
Ostpreuße Dr . Schulz stellte unter stür-

Wilriwssl in Li'öpsiingvni

In den letzten Tagen hat sich der kommuni¬
stische Terror gegen Nationalsozialisten an den
verschiedensten Stellen in Gröpelingen ausgewirkt.
Nicht allein , daß zu einem latenten Familienboy-
kott aufgefordert wird . Selbst die Kinder dürfen
nicht einmal spielen . Der SA -Mann E. und seine
Familie wurden in den letzten Tagen buchstäblich
von Kommunisten belagert . Unser Pg . E . ist vor
einem Jahre von der KPD zur NSDAP über¬
getreten . Das konnten einige Kommunisten nicht
vertragen . So drohten sie u . a. „er solle nur als
Leiche die Wohnung verlassen ".

Anläßlich des Besuches zweier SA -Männer am
Ende der letzten Woche, wurden die kommunisti¬
schen Kinder von ihren Eltern aufgehetzt die Na¬
tionalsozialisten mit Steinen zu bewerfen . An
der Aufhetzung beteiligten sich besonders der Zi¬
geuner Schwarz und sein Freund Brand , außer¬
dem der bekannte Funktionär Malicke, von der
Barenburg der Funktionär Trampner . Die bei¬
den SA -Männer waren zum Schutz der Familie
unseres Pg . herübergekommen . Um 4 Uhr Frei¬
tag nachmittags ging die systematische Belagerung
los . Die Lage wurde derart gefährlich , daß un¬
sere Pg . sich veranlaßt sahen gegen Abend das
Überfallkommando zu benachrichtigen . Das Ueber-

mischem Beifall fest, daß sich seine Provinz
selbst den „Luxus " erlaubt hätte , einem
Vertreter zu entsenden . Er schloß mit
einem Bekenntnis zum Mutterland « unter
stürmischen Bravorufen.

Es folgten nunmehr die Referate , die das
Arbeitsprogramm der Tagung einleiteten.

Das erste Referat : Wir Kriegsopfer in
der Krisenzeid , hielt der zweite Verbands¬
vorsitzende vom Zentralverband M . I.
Wuttke - Berlin , der mit Recht betonte,
daß nur ein freies und unabhängiges
Deutschland , die Aufgaben zu lösen vermag,
die heute mangelhafte moralische Einstellung
gegenüber den Kriegsbeschädigten , müßten
Männer , die selbstlos Hände wiedergn-
machen . Er fand mit Recht jcyarfe Worts
gegen Vertreter des Hansabundes , die . den
Kriegsopfern ihr Recht ost abgesprochen
haben . Sie sollten lieber auf die Ver ->
schwendungsschulden der Vergangenheit hin¬
weisen . j >

Was schuldet das Reich den Krietzshtntei^
bliebenen? Mit einer Wucht der Anklage
gegen die Notverordnungsregterungen be¬
schloß Frau Alma Barth - Pirna , Haupt-
vorstandsmitglied des Reichsverbandes , die
Reihe der Referate . Zahlen klagten an!
26 .50 RM . Rente erhält heute eine Krie¬
gerwitwe auf dem Lande . Geben Sie sich
nicht selbst aus! Mit diesem Appell wurde
auch der zweite Vortrag unter stürmischen
Zur .ufen aus der Versammlung geschlossen.

Die Massenkundgebung nahm noch einige
Entschließungen gegen Versailles für den
Rüstungsausgleich und gegen die Knebelung
der Kriegsbeschädigten durch die Kürzung
der Rentenbezüge einstimmig an.

fallkommando stellte Brandt und Schwarz . Der
Hauptantreiber an dem Ueberfall , der Kommu¬
nist Homburg ist leider entwischt. Unser Pg.
schreibt uns weiter zur Schilderung dieses Vor¬
falles : Auf Anordnung der Polizei durften wir
das Haus nicht verlassen . In der Nacht lärmte
ein Kampfkomitee mit dem Kampflied : Drohend
stehen die Faschisten unter Führung des Jugend¬
lichen Riemer und Scharmbeck. Ein Stein flog
Plötzlich durchs Fenster , der schaarscharf an meinem
Kopfe vorbeisauste.

„Ihr Lumpen kommt heraus !"
rief man uns zu. Die Belagerung dauerte bis
4 Uhr morgens . Dann war es Plötzlich ruhig.
Die Angreifer waren wie weggeblasen . Gegen
Morgen habe ich mit meiner Familie Gröpelin¬
gen verlassen . Wir wurden bis zum Waller Park
von Radiern verfolgt . Ich kann nur allen Ar¬
beitern , die nichts mit dem Untermenschentum ge¬
mein haben , zurufen : Erwacht Volksgenossen!
Trennt Euch von dem Untermenschen , die auch
nichts mit einem ehrlichen politischen Kämpfer ge¬
mein haben . So mußte ich Gröpelingen verlassen.

Wählt darum am 31. Juli Liste 2, NSDAP.
gez. Friedrich Enkelmarm und Familie.
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„Nun gut , wenn Du meinst . Dann werde ich
halten , als hielt ich das Glück der ganzen Welt ."

Langsam setzte sie einen Fuß auf den Stuhl,
erst einen . Der Rock strasste sich, sie mußte ihn
höher ziehen. Dabei lamm ihre schöngesormten
Beine ganz zur Schau . Sie hob den Rock noch
rtwas höher und zog dann schnell das andere
Lein nach. Gerd lehnte den Kopf an sie. Irgend
etwas machte ihn unruhig und doch so beglückt. Er
schlang die Arme um ihre Schenkel. Da ließ sie
sich geschmeidig in seine Arme gleiten . Auch
ihre Lippen zitterten.

Nun lächelte auch Gerd . Er hob sie sanft auf
und trug sie zum Sofa , wo er sie zart bettete.
Sie ließ es geschehen. Dann beugte er sich über
he und küßte sie lange.

Gerd schaltete das Licht aus.
Als er am nächsten Morgen nach einigen Stun¬

den bleiernen Schlafes aus schwerem Traum er¬
wachte, fand er sich aus dem Sofa in der Woh¬
nung der Tante seiner Geliebten . ' Das junge
Mädchen war schon angekleidet und hatte in der
Küche Feuer angemacht . Gerd mußte den Kopf
stützen, um sich klar zu werden , wo und,in wel¬
cher Umgebung er sich befinde . Ein furchtbares
Gefühl von Nüchternheit überkam ihn , daß er
an sich halten mußte , um nicht ohne Gruß und
Worte fortzurennen . Pfui Teufel , dachte er.

Er sah nach der Uhr. Es war schon halb acht.
um acht Uhr begann sein Dienst . Der Weg war
nicht weit. So stand er denn schwerfällig aus
und verluMe,ein wenig Toilette m machen, cku,

diesem Augenblick kam das junge Mädchen ins
Zimmer zurück. Sie sah übermüdet und grau,
alt , schmuddelig aus . Das sah Gerd heute morgen
zuni ersten Mal . Er ahnte nicht, daß sie vieler¬
lei Mittel benutzte, um ihre Jugend vorzutäu¬
schen. Wie ' alt mochte sie sein? Auf ihrem Ge¬
sicht lag Unlust und es schien, als sehe sie es
lieber , wenn er sie nicht anrede . Sie wies auf den
Flur hinaus.

„Wenn Du dich waschen willst; ich habe in der
Küche alles fertig gestellt. Geh nur rein . Ich
will sehen, ob der Junge die Brötchen schon ge¬
bracht hat ."

Gerd ging schleppend in die Küche und wusch
sich. Als er wieder ins Zimmer trat , faß sie
schon am Kaffetisch und weichte sich umständlich
ein Brötchen im Kaffee auf . Er ekelte sich. Den¬
noch nahm er auf ihre Handbewegung hin Platz.
Essen konnte er nicht , er trank hastig ein wenig
Kaffee. Dabei sah er sie forschend an.

„Ich wollte Dich gestern abend schon fragen,
weshalb Du mit diesem Markwardt im Capi¬
tal " warst , Liesel."

Sie runzelte unwillig die Stirn.
„Ach was , schweig doch davon . Der Mensch ist

mir höchst gleichgültig ."
„Und dann triffst Du Dich im Kaffee mit ihm ?"
„Ist . denn das etwas Schlimmes . Ich weiß

garnicht , was Du eigentlich willst. Ich meine,
Du solltest wirklich von meiner Liebe überzeugt
lein . üagz dem. sas geßera üMÄM"

„Ja , gewiß , sei mir nicht böse wegen meiner
Frage . Du versprachst mir aber doch, dafür eine
Erklärung zu geben."

„So , tat ich das ? Ach, laß das doch, Gerd.
Was geht mich der Mensch an ! Er läuft hinter

'mir her und setzt mir zu. Es ist mir sogar sehr
unangenehm , glaub mir das . "

„Das verstehe ich aber wirklich nicht . Man
geht doch nicht zusammen ins Kaffee, wenn man
sich nicht mag ."

„Warum denn nicht ? Hat das auch schon was
zu sagen ? Na , höre mal , Du mußt endlich mal
ein bißchen modern denken lerneq . — Uebrigens
traf ich ihn auch nur zufällig ."

Gerd sah sie erschreckt an . Hierauf vermochte
er nichts zu erwidern . Meses Mädchen war ihm
ganz unbekannt . Das war doch nicht die Liesel,
die er so leidenschaftlich lieb hatte !"

„Du siehst mich so verwundert an . Ich weiß
garnicht , was ich Dir schon wieder getan haben
soll. Gerd , Du bist auch zu empfindlich . Das
muß ich Dir einmal sagen. Damit kränkst Du
mich. — Nun beeile Dich, daß Du zur Bank
kommst. Es ist gleich acht. — Ich erwarte Dich
heute abend in den Stadthallen . Hoffentlich ist
mein Lieber dann besserer Laune ."

Gerd erwiderte nichts . Er zog schnell seinen
Mantel an und ging mit flüchtigem Gruß davon.
Das junge Mädchen warf die Lippen auf.

„Was mag dem nun bloß in die Krone ge¬
schossen sein ! Komischer Junge . Na , den scheine
ich quitt zu sein. Schade, er war immer recht
freigebig ."

Sie trank ihren Kaffee weiter «nd las dabei
in der Zeitung , die der Bote soeben unter die
Tür geschoben hatte.

Lovdbvls

im gr . Saale des Casino über den Kampf um Be«
lin . Sensationelle Entscheidungen sind in de<
letzten Tagen in Berlin gefallen . Die roteü
Minister sind entlassen der Ausnahmezustand ist
über die Provinz Brandenburg und Stadt Be»
lin verhängt . Wie ist die Lage ? Nie stellt sich
die NSDAP in der Reichshauptstadt zu blln Vor -,
gängen ? Darüber wird der Berliner ParlA
sichrer heute abend aufklären können . ^

Bremer hört den Berliner Führer.
Außerdem wird Pg . Oberlindober , der hier in

so eindrucksvoller Weise bereits anläßlich der Ta »!
gung der Kriegsopfer gesprochen hat , das Wort
ergreifen.

Auf zur Massenversammlung!

Gasparone
Und wird geschrieben:
Gasparone , die alte berühmte Operette von Catch

Millöcker , die in textlicher und musikalischer New«
gestaltung durch Ernst Steffan und Paul Knep-
ler im Theater am Nollendorfplatz in Berlin mit
Leo Slezak , Michael Bohnen usw. einen triumpha¬
len Erfolg hatte , kommt in neuer glänzender
Ausstattung im Stadttheater am Sonnabend«
den 30. Juli , heraus . „Gasparone " ist die Ge¬
schichte vom falschen sizilianischen Räuberhaupt«
mann , der eine ganze gaunerische Stadkgemeind«
betrügt und sich dabei „ein holdes Weib erringt "«
Das dramatisch äußerst lebendige melod-ienfrohs
Stück wird mit seinen vielen Bildern aus der
Drehbühne gespielt und dürste mit seiner
Schmuggler - und Räuberromantik , mit seinen fa¬
mosen Regieernfällen , mit den großen Solopnr -̂
tien und den reichen Balletts wiederum ein An¬
ziehungspunkt für viele Tausende werden . Vor«
verlaus ist eröffnet . (Siehe Anzeige .)

Der Unterweser -Ems -Kreis der DT . ermittelte
am Sonntag im Ach'terdiekbad zu Bremen seine
neuen Kreismeister . Koop, Bremerhaven , wurde
Meister im 100-Meter -Brustschwimmen . 'Sttll-
mann , Bremen , wurde Meister im 100-Meter-
Seitenschwimmen und Lüttjohann , Bremerhaven,
Meister im 100-Meter -Rückenschwimmen. Im
Endspiel um die Kreismeisterschaft im Wasserball
siegten die Wasserfreunde Bremen über den Gee«'
stemünder TB . mit 5 :0 und sicherte sich damit
den Kreismeistertitel.

kunükunk

Montag , 25 . Juli . 16 Deutsche Jugendstunde.
16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Schwarzarbeit
im Baugewerbe . 17.55 Th . W. Elbertzhagen liest
aus seinem neuen Roman „Arufortas ". 18.30
Stunde der Werktätigen . 18.50 Frankfurter
Abendbörse . 18.55 Wetterdienst . 1S Reden zur
Reichstagswahl . 20 Wiener Musik. 22 Nachrich¬
tendienst , 22.20 Konzert im Uhlenhorster Fähr-
Haus.

Dienstag , 26. Juli . 5.45 Wetterdienst . Land-
Wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.1Z
Wetterdienst . 6.20 Brunnenkonzert . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen«
8.15 Wetterdienst . Hausfrauenfunk . 10.50 Vor«
berichte, Nachrichtendienst . 11.30 Mittagskonzerr.
12 Zeitangabe , Wetterdienst . 13 Börsenfunk . 13. >6
Wetterdienst , Weser-Wasserstand , Kriminalmcldun-
gen. 13.15 Schallplattenkonzert und Funkwerbung,
14 Nachrichtendienst . 14.10 Bruno Walter diri¬
giert . 15 Börsenfunk . 15.40 Schiffahrlssunk.

' Schon seit langem war Bankier Wildow aus
das veränderte Benehmen Gerds aufmerksam ge¬
macht worden . Vergebens hatte er geforscht,
welche Ursachen die Schaffensfreude des jungen,
bislang immer strebsamen Mannes so gestört ha¬
ben mochten . Als er aber erfuhr , daß Gerd schor
seit einigen Wochen zu den Stammgästen des
„Capital " gehörte , wurde er völlig mißtrauisch
zumal ihm bekannt war , daß dieses Haus Tr ^ j-
punkt der Lebewelt war . Er wußte , daß GM
von seinem Vater kein Taschengeld in der Hohl
bekam, das ihm solche Extravaganzen erlaubte.

Bankier Wildow wollte Gewißheit haben , ob
sein Mißtrauen gegen Gerd Grund hatte . Darum
Prüfte er an diesem Abend in Gegenwart des
Prokuristen Gerds Kassen. Er stellte fest, Laß
Gerd sein Vertrauen in grober Weise mißbraucht
hatte . Es fehlten 184 Mark . Beide Männer sahen
alte Prokurist den Bankier zu überreden , Gerd
sich eine Weile betroffen an . Wohl versuchte der
nicht sofort zu entlassen , sondern ihn erst einmal
zu hören . Vielleicht sei Gerd das Opfer schlechter
Freunde , die seine Jugend und Unerfahrenheil
ausgenützt hätten . Aber der einstige Ossizier
lehnte alle Vorschläge ab und gab lediglich zu,
Gerd die Gelegenheit zu geben, sich ihm gegen¬
über zu verantworten . Bei der sofortigen Ent¬
lassung müsse es aber verbleiben . Von einer An¬
zeige bei der Kriminalpolizei wolle er natürlich
mit Rücksicht aus seine langjährige Bekanntschaft
mit dem Tierarzt Abstand nehmen.

„Der junge Mann hat sich nach dem Vorgefal¬
lenen eben für einen Beruf zu entscheiden, de,
für ihn und seine Veranlagungen geeigneter und,
weniger gefährlich ist" , schnitt der Bankier alltz
wetteren Vorstellungen des Prokuristen ab.
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Die Gesetze, nach denen die Geschichte abläuft,
die Möglichkeiten für die Entwicklung eines Vol¬
kes, seines Staates und seiner Kultur liegen auf
der einen Seite in seiner Rasse.  Als zweites
tritt daneben der Raum  mit seinen eigenen Ge¬
setzen, aus dem heraus das Volk, sein Staats-
wejcn und seine Kultur hervorwachsen . Rasse
und Raum bilden zusammen das Gesetzesgefüge
für Geschichte und Politik . Aus beiden ergibt sich
auch die arteigene Tradition . Ohne sie kann ein
Volk in Wirklichkeit auf die Dauer gar nicht
leben . Die Tradition umfaßt die ganze Ge¬
schichte von Uranfängen an , die Erinnerung an
eine gemeinsame Vergangenheit , an einen ge¬
meinsamen Lebensweg , an gemeinsamen Kampf.
Man kann sie mit einem Wurzelwerk vergleichcm
Je tiefer es in den Erdboden eingesenkt ist, umso
fester steht der Baum , das heißt das Volk. Wie

Richard Franz.

Nächstens auf silbernen Rossen
Reiten wir Krieger des Volks,
Göttlicher Erde entsprossen,
Söhne des nordischen Volks.

Bis zu des Nordlichts Gestaden
Reiten wir schweigend einher,
Grüßen auf heimlichen Pfaden
Elfen am rauschenden Meer.

Schallt dann im nächtlich Getöne
Unseres Königs Ruf,
Beten Germaniens Söhne
Die Gott zum Kampfe erschuf.

Flammende Schwerter dann fliegen
Brausend in stürmender Nacht!
Harfen künden von Siegen
Dem , der im Sterben noch lacht.

Blumen , Unsterblichkeit blühen
Fern auf des Kamerads Grab,
Und die anderen ziehen
Weiter und weiter im Trab —

«in Baum nur ein Wurzelwerk hat , eben sein
eigenes , so kann auch ein Volk nur eine
Tradition haben . Und wie ein Baum die Wur¬
zeln nur im eigenen Boden haben kann , auf dem
er steht und aus dem er ja erst gewachsen ist, so
kann auch die Ueberlieferung eines Volkes nur
aus seinem Heimatboden  erwachsen . Alles
andere ist Täuschung . Einer Täuschung ist aber
käs deutsche Volk jetzt über ein Jahrtausend zum
Opfer gefallen . Denn während unserer ganzen
Geschichte haben fremde Ueberlieferungen bei uns
oorgeherrscht und unsere Entwicklung in Bahnen
gelepkt, die dem Prinzip unseres eigenen groß-
germanischen Lebensraums zuwiderliefen . Wir
waren nicht auf den Norden und Osten, sondern
auf den Westen, aufs Mittelmeer und den Orient
eingestellt . Nach dort haben wir unersetzliche
Kraftströme geschickt, ohne im Grunde irgend,
etwas dafür zu gewinnen.

Es ist das große Unglück unseres Volkes, daß
das politische Deutsche Reich vorn  West räum
her  gegründet wurde . Das Frankenreich , das
letzten Endes auf dem Boden des alten römischen
Gallien erwuchs, war vorwiegend linksrheinisch
und es ist nicht Zufall , daß ,,Karl der Große"
seine Sachscnzüge auf dem selben Wege unter¬
nahm wie vorher die Römer Varus und
Germanicus und später die Franzosen . Das
,,Heilige Römische Reich Deutscher Nation " war
auch nach seiner Ranmgebundenheit nicht ger¬
manisch-deutsch, ebensowenig wie seine Idee-
Nicht aus dem Kern  des germanischen Le¬
bensraum heraus , sondern aus einem
Randgebiet  ist es entstanden . Trier , einst
Residenz des römischen Kaisers , Aachen, Lieblings¬
sitz Karls und Frankfurt , die Krönungsstadt der
deutschen Kaiser , das war die Raumtradition
des „Heiligen Römischen Reiches Deutscher
Nation ". Einen völkischen Ausstrahlungskern und
Kraftmittelpunkt hat es in unserer „Geschichte"
bisher nicht gegeben. Wir waren vielmehr ge¬
bunden an Ausstrahlungskerne , die auf ganz
fremdem Boden lagen und unseren Schwerpunkt
aus uns heraus verlegten . Denn es war ein Un¬
glück, daß die ganze Tradition der christlichen
Religion nicht in unserer eigenen Heimat wur¬
zelte , sondern in der Fremde un8 daß bei der
Tiefe , mit der das deutsche Volk das Christentum
in sich aufnahm , auch das Denken des ganzen
Volkes auf einen religiösen Kraftmittelpunkt ge¬
richtet wurde , der nicht wie früher in der eigenen
Heimat lag und eine ungeheure Anziehungskraft
ausübte . Jerusalem als rein religiöser und Rom
mehr als organisatorisch -politischer Mittelpunkt

Wurden Richtpunkte der deutschen Geschichte.

Jtalienfahrten und Kreuzzüge verzehrten nun
jahrhundertelang deutsche Volkskrast , weil sich
auch die Politik in einem sinnlosen Imperialis¬
mus nach diesen großen Richtpunkten einer frem¬
den Welt richtete.

Aber es hat nicht an Männern gefehlt, die sich
gefühlsmäßig gegen diese Kreuzzugspolitik wehr¬
ten . Am stärksten unter ihnen allen ragt Hein -
rich der Löwe  hervor . Durch seine Rebellion
gegen den Kaiser wurde die ganze Ostbesiedlung
eingeleitet . Er hat die entschiedene Schwenkung
vom Süden zum Osten gemacht. Und von ihm
führt eine einheitliche Linie hin zu Preußen,
in dessen großem König ein kaiserlicher Staats¬
mann (Kaunitz) einen neuen Heinrich den Löwen
heraufkommen sah. „Das Heilige Römische Reich
blieb das Ideal einer Zeitepoche von tausend
Jahren . Einen Zusammenbrach dieses Ideals
brachte der Friderizianische Staat ." (Rosenberg .)
Die Richtung der deutschen Politik wurde jetzt eine
ganz andere . Jetzt war es nicht nur ein Rebell,
sondern ein ganzer Staat , der nicht mehr in
Rom sein Schicksal anerkennen wollte, sondern das
deutsche Schicksal selber im Osten meisterte . Damit
übernahm Preußen die Rückgewinnung jahr¬
tausendealten germanischen Bodens ; denn der
germanische Heimat - und Kulturboden reicht über
ganz Polen bis zum Schwarzen Meer . Bis-
marck,  der ein germanischer Edelbauer war,
scheint auch hierfür ein Gefühl gehabt zu haben.
Seine natürliche Freundschaft ging zu dem anti¬
semitischen Rußland . Erst nach ihm begann die
völlige Neuorientierung . Jetzt ging die Haupt¬
achse der deutschen kontinentalen Politik über
den Balkan zur Türkei in den Orient . Es ist
ein merkwürdiges Zusammentreffen , daß diese
Achse auch in der Politik und am Abschluß eines
mehr als tausendjährigen Abschnitts so deutlich
hervortritt . Denn sie ist es letzten Endes gewesen,
die dem deutschen geschichtlichen und politischen
Denken seine verhängnisvolle Richtung gegeben
hat.

Die Achse Morgenland — Abendland
galt bisher unbestritten als die Zuglinie der
großen Kulturen . Die Wiege der Kultur sollte
im Orient stehen und ihr Weg in nordwestlicher
Richtung etappenweise bis zu uns gelangt sein.
Denn unsere Vorfahren galten als kulturlose
nomadische „Barbaren ". Eine eigene bodcnver-
wurzelte Ueberlieferung fehlte uns völlig . Das
Wurzelwerk — um das Bild von oben wieder zu
gebrauchen — war zerschnitten und der Baum —
das Volk — den Stürmen viel schlimmer preis¬
gegeben. Wir waren entwurzelt und statt an¬
spornenden Stolzes und Kraftgefühls aus Grund
unserer Vergangenheit erfüllte uns ein Minder¬
wertigkeitsgefühl , das alle Kraft zur eigenen
Schicksalsgestaltung aus eigenem Raum heraus
unmöglich machte. Unsere deutsche Heimat war
sozusagen ein luftleerer Raum . Wir vergaßen
unsere eigene große Vergangenheit und schämten
uns unserer Vorfahren . „In trauriger Nach¬
ahmung eines uns freilich in manchen Punkten
verwandten griechischen Geistes hat man däs
Schwergewicht unseres Lebens aus
uns selbst nach außen hin vorgelegt;
wir haben Maßstäbe ' eines anderen
Volkes gebraucht,  um unsere eigenen Lei¬
stungen daran zu messe», und haben dabei ver¬
gessen, daß sowohl Persönlichkeiten , wie auch

Völker nicht mit dem gleichen Maßstab zu messen
sind." Die griechische Kultur vor allem war es,
die uns in unserer Verblendung als Ersatz dienen
sollte. Die griechische Geschichte sollte uns eine.
Tradition geben, die an unsere Geschichte ange¬
flickt wurde . Und noch davor standen die anderen
Kulturen des Oorients . Der Satz „Ex- oriente
lux " herrschte unumschränkt . Schule , Hochschule,
Wissenschaft, Kunst, in neuerer Zeit die Presse —
alles stand völlig im Banne dieses selbstmörderi¬
schen Irrtums . Wir fühlten uns als die, die vom
Osten empfangenchatten , was die anderen im Ueber-
fluß besaßen, wie man meinte . Gegen einen Irr¬
tum , der so tief und jahrhundertelang im Volke
verwurzelt ist, anzukämpfen, , ist natürlich unge¬
heuer schwer. Aber unsere nationale Wissenschaft
hat uns schon die Mittel gebracht, um eine trag-
fähige germanische Tradition aufzubauen.

Vor allem sind die beiden entscheidenden Irr¬
tümer eines Jahrtausends widerlegt , nämlich
erstens die Barbarenthese und zweitens die an¬
gebliche Wanderung der Kultur vom Orient hin¬
auf zum germanischen Norden . Vielmehr war
unsere nordische Heimat der Aus¬
gangspunkt der Kultur.  Nordische Völ¬
ker nahmen auf großen Wanderungen ihre
heimische Kultur in das eroberte Land mit , so
nach Indien , Persien , Mesopotamien , Aegypten,
Griechenland , Italien - . . I In der neuen Hei¬
mat blühte die Kultur weiter auf bäuerlicher
Grundlage . Je mehr aber der Kraftstrom vom
Mutterlande im Norden aufhörte , um so mehr
erlahmte die Lebenskraft Im Neuland und reine
nordische Kultur wurde von nichtarischen Rassen
überrannt . Diese nahmen Technik und religiöse
Symbolik auf , ohne aber den inneren Sinn und

das Wesen dessen zu begreifen , was sie über¬
nahmen . Er st auf dieser Kulturgrund¬
lage  entstanden die Kulturen , die wir als eigent¬
liche ägyptische, babylonische, assyrische usw.
Kultur kennen. Je näher die alten Kulturen dem
nordischen Mutterland waren , umso stärker war
ihre Lebenskraft und umso länger blieb die Kul¬
tur in ihrer reinen Art erhalten - So sind be¬
sonders die römische und die griechische  Kul¬
tur lange Zeit nordische geblieben und die Be¬
geisterung für das Griechentum hat bei uns zum
großen Teil ihren Grund hierin . Aber Griechen¬
land hat sich bisher immer als Brücke zum
Orient  erwiesen und wird es auch weiter sein;
denn der Irrtum von der Erleuchtung aus dem
Osten ist eben noch viel zu tief eingewurzelt . Das
räumliche Denken stützt sich immer noch viel zrk
sehr auf die Achse Morgenland — Abendland.
Wir würden bei einer Art von neuem
Humanismus unseren Schwerpunkt eben wieder
aus uns heraus verlegen . Unsere Tradition muß
viel mehr vollkommen aus dem germanisch -
deutschen Lebensraum hervorwach¬
sen.

Unser Lebensraum umfaßt ganz Mitteleuropa,
den Hauptetl des jetzigen Polens bis zum
Schwarzen Meer und den ganzen Raum um die
Ostsee, besonders die nordischen Länder . Dieses
weiträumige Gebiet ist schon vor Jahrtausenden
von unseren Vorfahren besiedelt gewesen. Und
diese Erkenntnis muß noch weiter ausgebaut und
ins Volk hineingetragen werden . Die Tat¬
sache  allein , daß einmal dieses ganze weite Ge¬
biet und besonders auch der Osten germanische
Heimat gewesen ist, muß unser garlzes Denken be¬
herrschen. Unser Schwergewicht muß dermaßen
fest und unverrückbar in diesem Raum liegen , daß
eine Verlagerung nie wieder möglich wird . Genau
so wie bisher .die ganze Erziehung unter dem
Leitsatz „Ex oriente lux " gestanden hat , so mutz
sie jetzt unter den Leitsatz einer festen germanischen
Ueberlieferung aus germanischem Boden gestellt
werden . Dann wird allmählich mit jeder neuen
Geschlechterfolge die Verwurzelung unseres Volkes
in seiner eigenen Vergangenheit und seinem
eigenen Boden fest und fester werden . Wie früher
Kulturen und Geschichte des Orients , Griechen¬
lands und Roms den ersten Bildungsstoff unserer
Schulen bildeten , so soll nun von Ansang an ger¬

manische Geschichte und germanische Volkskunde
an die Jugend herangetragen werden . Wir
müssen allmählich wieder dahin kommen, daß wir
den .Weg der bäuerlichen Kultur
überhaupt in keiner anderen Rich¬
tung mehr denken können als von
unserer nordischen .Heimat aus¬
gehend.  Das „Ex oriente lux " darf nie wie¬
der unsere völkische Kraft in Bahnen ablenken,
die uns zur Vernichtung führen . Indem wir
mit unserer eigenen Vorgeschichte, mit dem Leben
und Tun unserer Vorfahren immer mehr bekannt
werden , indem wir erkennen , daß zwischen uns
und unseren Vorfahren eine einzige lebensvolle
Verknüpfung besteht, werden wir das Gefühl , als
sei unsere Heimat in vergangener Zeit ein luft¬
leerer Raum gewesen, was Kultur , Gesittung,
Kunst und alle Lebensformen angebt , endgültig
verlieren . An seine Stelle wird das Bewußtsein
treten , daß der 'Norden Ausgangs - und Mittel¬
punkt der Geschichte ist.

Aus unserer eigentlichen „geschichtlichen" Zeit
sind dann bei dieser Herausarbeitung
einer unterbrochenen germanischen
Ueberlieferung  die Höhepunkte der Ent¬
faltung germanischen Wesens herauszugreifen und
die Hauptrichtungen einer echten völkischen Raum-
politik festzulegen. Diese Linie führt — um die
Hauptpunkte herauszugreifen — über Widu >1nd,
Heinrich den Löwen und den ganzen Aufbruch zum
Osten, die Reformation und die Bauernkriege,
über Preußen und den völkischen Nationalismus
der Befreiungskriege und Bismarck bis zum Welt¬
krieg und mündet endlich in das völkische Ringen
des Nationalsozialismus ein. Aus einer solchen
Tradition wird auch für die Politik die Festigkeit
kommen, die sie tatsächlich geben kann. Diese
Ueberlieferung wird wirklich Wurzelwerk für das
deutsche Volk sein. Diese Tradirion wird uns in
großen Entscheidungen Sicherheit und Festigkeit
geben und die letzten Endes unveränderlichen
Stoßlinien allgemeiner völkischer Notwendigkeit
fordernd vor uns stellen, so daß es uns nicht mög¬
lich wird , davon abzuweichen.

Diese große Umwälzung im geschichtlichen und
räumlichen Denken zu vollbringen und jene un¬
unterbrochene Tradition aus „ grauer " Vorzeit
herauf bis in alle Zukunft herauszuarbeiten , ist
das , was den Nationalsozialismus von allen bis¬
herigen nationalen Erhebungen unserer Geschichte
unterscheidet.

Und wenn wir diese Aufgabe nichts
lösen , werden wir Episode sein und?
wieder versinken , weil wir nicht
Wurzel fassen.

Der sshrevgedante
r« - so MMfchsm Nasse

Von Thilo von Trotha

Man spricht heute viel von Jndividulismus
und Kollektivismus . Und je nach Einstellung
wird dann mit Befriedigung oder Abscheu daraus
hingewiesen , daß die Nordische Rasse von Grund
auf individualistisch sei.

Mancher erwähnt dann etwa Friedrich Hebbel,
der die gefrorene Einsamkeit des Nordischen In¬
dividuums , das nicht „aus seiner Haut kann ",
daS in sich selbst verblutet , so voröildlich geschildert
habe . Man nennt den Nordischen Menschen den
geborenen Einzelgänger und spricht ihm daher die
staatenbildende Kraft ab . „

Nun , es ist nicht schwer, aus Gestalten wie
Friedrich dem Großen oder Gustav Vasa , aus der
Geschichte Englands , zu beweisen, daß der Nordi¬
schen Rasse außerordentliche staatenbildende Kraft
innewohnt.

Aber zweifellos liegt bei diesem Vorwurf ein
Problem vor , das unbewußt unseren doch in
manchem noch liberalistisch beeinflußten An¬
schauungen zu schaffen macht. Tatsächlich stehen
wir vor einem großen äußeren Widerspruch im
Wesen der Nordischen Raffe. Auf der einen
Seite stellt der Nordische Mensch von Philipp von
Mazedonien bis zu Karl dem Zwölften , Friedrich
des Großen , Nelson,- Moltke und Ludendorff die
diszipliniertesten Truppen , aus nordischem Material
auf , die es je in der Geschichte gegeben hat , aus
der anderen Seite stoßen wir auf eine oft fast
ungeheuerliche innere Unabhängigkeit der nordi¬
schen Einzdlpersönlichkeit.

Untersuchen wir beide Seiten des Nordischen
Wesens, stellen wir sie einander gegenüber , so
sehen wir , daß die Nordische Raffe gerade aus
diesem scheinbaren Widerspruch ihre größte Kraft
schöpft.

Der Nordische Mensch ist im allgemeinen nicht
„religiös ". Er macht solche Sachen mit sich allein
ab, er weist alles „Hereinreden " von sich. Er ist
sein eigener Herr nicht nur in seinem eigenen
Haus , sondern auch in seiner Seele . Er ist der
geborene Forscher und Neuerer . Das berühmte
„Jn -fich-hereinfressen " ist eine typische nordische
Eigenschaft.

Auch die verhältnismäßig starke Unabhängigkeit
der Nordischen Frau , die niemals „Spielzeug " des
Mannes zu fein vermag , erklärt sich a«S diesen
Passeeigenschasten.

Der Nordische Mensch will nicht überredet , son¬
dern überzeugt werden . Er ist daher ein schwieri¬
ger Untertan , dessen Kritiksucht oftmals nicht zu
Unrecht getadelt wurde . Eine absolute Monarchie
war daher besonders für die Nordischen Völker
etwas Artfremdes und ist, soweit wir in die Ge¬
schichte zurückblicken, stets ebenso wie ein abso¬
lutes Glaubensdogma von ihnen bekämpft worden^
Ebenso wesensfremd war ihnen aber die libera-

UKS gsv es «remals SL« . . .
Baldur vonSchirach.

Und gab es niemals ein Gelingen,
Wir glauben doch an unsern Staat;
Und könnten wir ihn nie vollbringen,
Wir setzen alles an die Tat.

Selbst wenn die letzten Sterne sterben
Und alle Hosfnung untergeht:
So kann uns keine Macht verderben.
Daß einer von der Fahne geht.

Und würden wider uns verbünden
Sich Himmel , Hölle und die Welt:
Wir blieben aufrecht stehn und stünden,
Bis auch der Letzte niederfällt.

listische Demokratie , die genau so wenig Rassen-
grenzen anerkannte wie die absolute Mouachie.

In einer Zeit , als alle politischen und sonstige«
Dogmen innerlich zusammenbrachen und scheinbar
nur noch eine Weltanschauung , eine politisch¬
geistige Form übrigblieb , nämlich die kommuni¬
stische, mußte es sich zeigen, ob die Nordische«
Blutskräfte innerhalb unseres Volkes noch stark
und bestimmend genug sein würden , um eine neu«
lebenskräftige Form zu gebären.

Das gelang Adolf Hitler . Und der stärkst«
Beweis , daß unser Volk wirklich noch „zu achtzig
Prozent Germanisch bestimmt " ist (d. h. Nordisch^
um Alfred Rosenberg zu zitieren , ist wohl , doP
der Gedanke wieder lebendig geworden ist, der,
seit Jahrhunderten vergessen, seit Jahrtaufinde«
gerade für die Nordische Raffe bezeichnend va «!
Der Fübreraedanke.
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